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Kötner Brücke 



Liebe Mitglieder des Heimatvereins Alt-Köln, liebe Leserinnen und Leser vun »Krune un Flamm e<<! 

Z unächst m öchte ich mich bei unserem Mitglied Pro­
fessor Hermann Josef Baum ganz herzlich bedanken für 
seinen Holzschnitt »Kölner Brücke«, den er uns zur 
Verfügung gestellt hat. Sie finden das Kunstwerk auf der 
Titelseite dieses Heft es abgedruckt. 

Ich finde, dass sein Brück en-Motiv sich hervorragend 
als Titelblatt unserer letz ten Vereinsmitteilungen des 
Jahrs 2005 eignet, regt eine Brücke doch zu vielerlei 
lnterpretierungen und Oberlegungen an. In erster Linie 
ist sie ein Bindeglied über Ströme und Täler hinweg, von 
einem Ufer zum anderen, von Land zu Land und - von 
Mensch zu Mensch. Auf unseren Verein symbolhaf t 
übertragen: von Mitglied zu Mitglied. Am Jahresende 
sicher auch als Obergang vom alten in ein neues Jahr 
unseres Vereinslebens. 

Professor Baum lässt sein Werk streng in den Farben 

Schwarz und Weiß auf uns wirken. Seine Brücke will 
uns aus dem hellen Weiß des Wissens unserer Tage hin­
überf ühren in das Sch warz der Ungewissheit dessen, was 
k ommen wird. 

Die abstrak te Brückenkonstruktion, im Kontrast zum 
f arbliehen Hintergrund auch in Sch warz und Weiß ge­
halten, ist kraftvoll und robust. Sie vermittelt Z uversicht, 
wenn uns nicht in der Bildmitte das Brück enbauwerk 
den eigenen Schritt vom Hellen ins Dunkle abfordern 
würde. Das könnte uns allen den Mut nehmen. Können 
wir es dennoch wagen, uns der Tragfähigkeit einer 
solchen Brücke anzuvertrauen? Sicher nur mit einigem 
Zaudern und Z ögern. Denn letzen, großen Schrill müs­
sen wir selber tun. Wir können ihn wagen im Vertrauen 
auf die Hilfe des Einen, der uns in seinen guten Händen 
hält. 

Unser Veranstaltungskalender 

Montag, 14. 

Montag, 5. 

Montag, 7. 

Samstag, 28. 

Montag, 30. 

Sonntag, 19. 

Samstag, 11. 

Montag, 27. 

Samstag, 8. 

Montag 8. 
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November 2005 

Dezember 2005 

Januar 2006 

Ja nuar 2006 

Januar 2006 

Februar 2006 

März 2006 

März 2006 

April 2006 

Ma i 2006 

Liederabend zu Ehren von Ludwig Se bus 

Nikolausabe nd »Me r wade op der He ll ij e Mann« 

Wiede raufnahme de r KUMEDE-Aufführungen 

Führung im Kölner Stadtmuseum mit Peter Richerzhagen 
in de r R o lle des Gottschalk Weinsberg 

Vortrag der Dombaume iste rin Frau Pro fessor Dr. Ba rbara Schock-We rner 

Letzte KUMEDE-Vorste llung von »Papeer es (un)jedöldich « 

Wiederholung des Spaziergangs durch das Grieche nm arktvie rte l 
mit Paula Hiertz 

Orde ntliche Mitgliederve rsammlung 

Wiederholung des Spaziergangs vom Farina-Vie rte l in di e A ltstadt 
mit Werne r Kürte n 

U nser Mundartabend » Vun Ostere bes Pingste«, 
gestalte t von Mitgliedern der KU ME D E 
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Liederabend zu Ehre n von Ludwig Sebus 

Niko lausabend »Mer wade op der He llije Mann « 

Wiederaufna hme der KUMEDE-Aufführungen 

Führung im Kölner Stadtmuseum mit P eter Rieber zhagen 
in de r Ro lle des Gottschalk Weinsberg 

Vo rtrag der Dombaume isterin Fra u Professor Dr. Barba ra Schock-We rner 

Le tzte KUMED E-Vo rste llung von >> Papeer es (un)jedö ldich« 

Wiederholung des Spazie rga ngs durch das Griechenmarktvierte l 
mit Paul a Hie rtz 

Orde ntliche Mitg liederversam mlung 

Wiede rholung des Spazierga ngs vom Farina-Vie rte l in die Altstadt 
mi t We rner Kürte n 

Un ser Mundartabend >> Vun Ostere bes Pingste<<, 
gestalte t von Mitgliedern der KUME D E 



Unsere Rückschau auf die Monate seit dem Erscheinen 
des letzten Heft es beschert uns hier in Stadt und Land 
die schöne Erinnerung an die fröhliche und froh­
machende Zeit des Weltjugendtages. H underttausende 
junger Menschen aus aller Welt hatten den Weg als Pil­
ger nach Köln zum Schrein der Heiligen Drei Könige 
gefunden. Sie waren gekommen, um anzubeten und mit 
dem Papst und vielen Bischöfen ihren Glauben zu 
feiern. Es tönen uns noch ihre begeisterten »Benedetto, 
Benedetto «-Rufe in den Ohren. 

Im Verein ging es nach der Somm erpause mit einer gw 
gelungenen Stadtführung von Paula Hiertz durch »ihr« 
Kreechmaats- Veede/ weiter. Der traditionelle Mundart­
autoren-Abend im vollbesetz ten Saal des Senatshotels 
ließ uns aufhorchen. Die Autorinnen und Autoren haben 
dieses Mal zu dem Thema »Aiaaf wat jung ess . .. << wieder 
Vortreff liches op Kölsch vorgetragen. Zusammenstellung 
und Moderation des Programms besorgte D r. Heribert 
A. Hilgers. 

Anfang Oktober waren wir gan z tägig mit einem Bus auf 
einer Studienfahrt ins Kannenbäckerländchen und zum 
Schloss Sayn in Bendorf 

Der Vorstand hatte f ür den 17. Oktober zu einer Außer­
ordentlichen Mitgliederversammlung eingeladen, die uns 
als hauptsächlichen Tagesordnungspunkt eine unum­
gängliche Beitragserhöhung bescherte. Die letzte Erhö­
hung war übrigens vor zehn Jahren . 

Am selben Abend konnten wir den Ausführun gen von 
Herrn Dr. Ub·ich Krings lauschen, der uns über seine 
25 Jahre im Dienst der Kötner Denkmalpflege anschau­
lich berichtete. 

Die KUM EDE feierte Premiere ihrer jüngsten Inszenie­
rung. ln der Aula des B erufs kollegs am Perlengraben 
gab es zehn ausverkaufte Vorstellungen des Schwanks 
»Papeer ess (un)jedöldich «. 

Und schließlich konnten wir uns auf den traditionellen 
Liederabend am 14. November im Senatshotel freuen , 
den wir diesmal ganz unserem Ehrenmitglied Ludwig 
Sebus anlässtich der Vollendung seines 80. Lebensjahres 
gewidmet haben. 

Un wie feit et wigger? Das ereignisreiche Jahr 2005 geht 
z war bereits mit raschen Schritten seinem Ende z u, aber 
vorher treffen wir uns noch z u einem ebenfalls tradi­
tionellen Abend unseres Vereins, wenn es wieder heißt: 
»Mer waden op der Hellije Mann «. 

Und dann geht es im neuen Jahr weiter. Im Vorstand hat 
man bereits eif rig die Köpfe z usammengesteckt, was die 
Planung für 2006 anbelangt. Män chmol hät et allt düch­
tich jequalmp! Unsere Vorstandskolleginnen haben ihre 
männlichen Kollegen nämlich mit dem Vorschlag über­
rascht, das Jahr 2006 in unserem Verein zum »Frauen­
Jahr« z u machen. Dä Vörschlach f ingen ich Jot! Und ich 
gla ube, dass ich hier soviel verraten kann: Auch das 
Programm 2006 des Heimatvereins Alt-Köln kann sich­
trot z oder wegen(!) -aller »f raulichen« Färbung sehen 
lassen. 

Ä vver eins steit f ass: Am »Hellije Manns Ovend« k iitt 
verhaft ig widder ne richtije Zinter Klos! 

Im Namen aller Kolleginnen und Kollegen des Vorstands 
wünsche ich Ihnen allen von Herzen 

En besennlije un räuhije Adventsz ick, 
fruhe un jesähnte Chressdäch un 
e jlöcksillich Neujahr! 

Lot der Kopp nit hange; - eja / iivver wat för en Bröck 
m er och jonn müsse. 

Un noch Jet: Blievt dem Heimatverein treu! 

Ihr Willi Reisdorf 
met alle Fraue un Männer vum Vörstand. 

Nevvenbei jesaat 
En ange nähm un fruh Levve kütt nit 
vun üüße re Saache; der Minsch brängk 
us singem Ennere wie us e ne r Que ll 
d e Loss un d e Freud en si Levve. 

Plutarch/ Gab y A 111111 
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Unsere Vereinsveranstaltungen 

Montag, 14. November 2005, 19.00 Uhr im großen Saal 
des Senatshotels (Unter Goldschmied), 

Eingang Laurenzplatz 

Einlass ab 17.45 Uhr: 

Unser kölscher Liederabend 2005: Unsern Ihremetjled 
Ludwig Sebus zo singem 80. Jebotsdach 

Man soll es nicht fü r möglich halten , wi e schnell die 
Zeit doch dahinrast. H atten wir nicht e rst kürzlich 
den Li ederabend »75 Jahre Ludwig Sebus«? - Ja, d as 
stimmt. Aber seitde m sind auch schon wieder fünf 
Ja hre verga ngen. Wir we rde n a lle nicht jünge r, jedoch: 
scha ut ma n sich den Ludwig Sebus mal an, so könnte 
ma n meine n, dass di e Z eit an ihm spurlos vorüber geht. 
Un dä soll je tz all t d e 80 jepack bann? 

Seine Li eder, die se in Lebenswerk darste lle n, sind 
längst guter Bestandtei l kölni schen Liedgutes gewor· 
den. Sie halten jeden Ve rgleich mit den Liedern aus, die 
man so nst a ls so genannte kö lsche Lieder zu hö ren be­
ko mmt. D as stimmt uns fro h und macht uns glücklich. 

D arum möchten wir »Unsere m Ludwig« diese n Abend 
be reiten und mit ihm zusammen seine Schö pfunge n 
geni eßen . 

Aus dem große n Ko llegenkreis von Ludwig Sebus ha­
ben bisher ihre Mitwirkung zugesagt: Belinda, Marion 
Bittne r, Monika Ka mpma nn mit lngrid ltte i-Ferna u, 
Marie Luise Nikuta, Re inold Loui s, Robert Wirtz, zwei 
Überraschungsgäste und di e »Rhein-Melodike r«. Die 
musikalische Betreuung des Abends liegt in de n be­
wä h rten H änden vo n Otto Scheiblre iter. Für di e Mode­
ratio n ha t sich Markus H o rnburg zur Ve rfügung ge­
stellt. 

Die Mitarbeiter des Senatshotels stehe n ab 18.00 Uhr 
be re it , aus e in er »Kle inen Karte« Spe isen und Ge­
tränke a nzubie te n. Geben Sie bitte Ihre Bestellungen 
so zeitig auf, dass d as Programm nicht durch spätes 
Servie ren gestört wird. 
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De r Kar te nve rkauf zum Preis von je 8,00 Euro hat be­
go nn en. Wenn de r Vorrat so lange reicht , können R est­
karte n noch an der Abendkasse e rworben werde n. 

Die Körbche nsammlung a n der Saa ltür am Schluss de r 
Veransta ltung e rfolgt nach gute r alter Tradition zu 
G unsten der Aktion »Die gute Tat« der Kölni sche n 
Rundschau. 

Montag, 5. Dezember 2005, 19.00 Uhr im großen Saal 
des Senatshotels (Unter Goldschmied), 
Eingang Laurenzplatz 
Einlass ab 17.45 Uhr: 

>> Mer wade op der Hellije Mann« 

Schon wieder ne igt sich e in Jahr dem E nde zu. Ge­
legenheit , das a lte Jahr Revue passie re n zu lassen. 
Unser >> Vere ins-N ikolaus« wird auch in di esem Jahr 
wie der ei ne launige Bilanz ziehen. Außerdem sind 
selbstvers tändlich wieder Rümcher un Ve rzällcher zu 
hö re n. Auch de r musikalische Be re ich soll nicht zu kurz 
kommen. 

Im Saal können kleine Speisen und Getränke bes tellt 
werden , wobei wir dringend bitten, die Bestellungen so 
rechtzeitig a ufzugeben, dass sie vor Programmbeginn 
e rledigt sind. 

Vor Beginn der Veransta ltung wollen wir wieder e inm al 
e in en »Alt-Köln-Flo hmark t« durchführen , be i dem G e­
legenheit beste ht , zum Te il längs t vergriffe ne Literatur 
und sonstige >> Schnäppche n« zu zivile n Pre isen zu e r­
werben. 

Karten zum Preis von 6,00 € könne n bei de r Veransta l­
tun g a m 14. November 2005 (Liederabend zu Ehren 
von Ludwig Sebus) e rworben werden; sowe it noch vor­
ha nde n, auch an der Abendkasse. 

Samstag, 7. Januar 2006, 19.30 Uhr in der Aula des 
Berufskollegs Perlengraben Ecke Waisenhausgasse: 

Wiederaufnahme von >> Papeer ess (un)jedöldich«, ein 
kölscher Schwank in drei Akten von Hans Gnant: Op 
Kölsch zerächjefummelt un met dem KUMEDE-



schmölzje enstudeet vun Hermann Hertling un Willi 
Reisdorf. 

Die Fre iwill ige Feue rwehr hat zu einer Altpapiersamm­
lung aufge rufe n. Vo n dem Ve rka uf des Altmaterials 
e rh offt man s ich G e ldmitte l, um neue Löschgeräte 
( ... wat mer och luuter dodrunger ve rstonn weil) an­
schaffe n zu könn en. 

Ern Veedel we llen se ne müjje lichs huhe »Pro-Kopf­
Ante il « an Altpapeer sammele. Do röm weed jesa mme lt 
op Düve l-kumm -e rus. Jedes Zibbe lche Papeer, wat nit 
mih jebruch weed, soll helfe, da t vi ll zesa mme kütt . 
Bes ... Bes däm ahle Barthel Pütz opfällt, dat si janz je­
spart Jeld - e t solle 5000 Euro e n nem ahle Breeföm­
schl ach s in - futtü ess. De m Pö tze Barthe l sing Putzfrau 
soll dä a hle Ömschlach bei e t Altpapeer jejovve hann. 
U n je tz? Dat janze jesamme lte A ltpapeer muss durch­
jesoo k wäde, fö r de m Barthel sing Nüssele ze finge. Et 
es kaum ze jlä uve, me twelche m Ie fer dat janze Veedel 
sich aan et Söhke jitt. Un dat alles nor, öm de m ärme 
ahle Mann widder zo singe Sparjrosche ze verhelfe ! 

Aan esu vill Minschlichkeit kann ne Bling met de m 
Stock fö hle, ode r wat söns --? 

Es müsste ke in kö lsche r Schwank sein, wenn nicht nach 
einigen U mwegen und Verwirrungen der Barthel Pütz 
seine gesparte n E uros am Ende wiede r hat. U nd wie 
das vor sich ge ht? Dat ver rode mer he ni t! 

Die Vorste llungen im Jahre 2006 finde n sta tt am 

Samstag 07. Janua r 19.30 Uhr 
So nntag 08. Janua r 17.00 U hr 
Samstag 14. Januar 19.30 Uhr 
Sonntag 15. Januar 17.00 Uhr 
Sa mstag 21. Januar 17.00 Uhr 
Sonntag 22. Januar 17.00 Uhr 
Samstag 28. Januar 17.00 Uhr 
So nntag 29. Januar 17.00 Uhr 
Samstag 04. Februar 17.00 Uhr 
So nntag 05. Februar 17 .00 Uhr 
Samstag 11. Februar 17.00 U hr 
So nntag 12. Februa r 17.00 U hr 
Samstag 18. Febru ar 17 .00 U hr 

So nntag 19. Februar 17.00 Uhr. 

Beachten Sie bitte die unte rschiedlichen An fangsze iten. 

Di e Koste nentwick lung ge ht auch an der KU ME DE 
nicht spurlos vorübe r. Die Ka rte npreise werden des­
halb gege nübe r de n Vorja hre n geringfügig angehoben. 

Sie betragen: 

für die Re ihen 1- 12 
für die Re ihen 13-17 

10,00 Euro 
8,00 Eu ro. 

Der allgem eine Vorverka uf für die Vorste llungen des 
Jahres 2006 beginnt am Do nn erstag, dem 24. November 
2005 zu den üblichen Öffnungszeiten an den Theater­
kassen Kaufhof (Hohe Straße), Ne umarkt (U-B ahn 
Durchga ng), Rudolfplatz (Ho he nzo lle rnring 2-4) und 
KVS Mülheim (Wie ner Pl a tz 2a) . 

Un sere Vere insmitgliede r kö nne n a n den genannten 
Theaterkassen bereits am 22. und 23. No vember 2005 
gegen Abgabe und Anrechnung des weiße n Gutschei ns 
2005 (Wert 1,50 Euro), de r vom Mi tgliedsausweis abzu­
tre nnen ist , e ine oder zwe i Eintrittskarten erwerben. 

Be achten Sie bi tte : Gutsche ine früh erer Jahre sind ver­
fall e n! De r Mitgli edsa usweis a lle in (ohne Gutschein ) 
be rechtigt nicht zu diesem nach Termin und Pre is 
bevorzugten Karte nka uf. We r mehr als zwei Karten 
kaufen möchte, wird auf die Termine des a llgemeinen 
Vorverkaufs verwi esen. Se lbstverstä nd lich kö nne n auch 
dabei die Gutscheine des Jahres 2005 e inge löst werde n. 

Es bes teht kein Anspruch auf eine bestimmte Vor­
ste llung und auf best immte S itzplä tze. Das verfügba re 
Karte nkontingent wird auf di e vie r Vorverka ufskasse n 
aufgeteilt. Daraus ergib t sich, dass ni cht bei jeder 
Kasse Karte n für jede Vo rstellung vorhanden sind . Es 
ist deshalb ra tsam, sich nicht von vornherein auf e inen 
bestimmten Te rmin fes tzulegen. Se ie n Sie flexibel! 

Un noch je t: Verzichten Sie für Ihre Anfahrt zur Vor­
ste llung auf Ihr privates Kraft fa hrze ug. Di e Parkmög­
lichkeiten im Pantaleonsvie rte l sind ä ußerst kn app. Die 
Aula P erle ngraben ist am besten mit den St raßenbahn­
lini en 3, 4, 16, 17, 18 und 19 b is Haltestelle Postst raße 
zu erreiche n. 
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Samstag, 28. Januar 2006, 11.00 Uhr, Treffpunkt im 
Eingangsbereich des Kölnischen Stadtmuseums, Zeug­
hausst raße: 

Führung durch das Kölnische Stadtmuseum mit Peter 
Rieberzhagen in der Rolle des Gottschalk Weinsberg 

E r war schon e in umtri ebiger Mann, H ermann von 
We insbe rg. In jungen Ja hren Re kto r d e r C ro ne nburse , 
da nn 12 mal zum Bürge rmeiste r de r Stadt Kö ln ge­
wä hlt , We inhändle r. Burggraf (ei ne Art H ausmeiste r) 
im Ra th aus, Bannerherr de r G a ffe l Schwa rzha us, Kireh­
meiste r vo n St. Ja ko b - all das hä tte aber sein en Nach­
ruhm nicht in de r We ise begründe t , wie seine, man 
kö nnte fas t sage n, Schre ibl e ide nscha ft 

Auf e twa 7000 Se iten ha t e r se in Lebe n (1518- 1598) 
und seine Z e it in unsere r Stadt und we it darübe r 
hinaus fes tgehalte n. Noch he ute zehre n Wissensc haftler 
von diese n hinterlassenen Sch ä tzen . 

Unser Mitglied Pe te r Rieb e rzhagen will uns in de r 
Ro lle des Gottscha lk Weinsbe rg - de m Brude r Her­
manns - e ine n Einblick in die damalige Ze it gebe n. 

Das geschi e ht ni cht zum ersten Male; umso dankbarer 
dürfen wir sein , dass H e rr Riebe rzhagen sich e rne ut in 
den Die nst d es He imatvere in s s te llt. 

Die Te ilnahme an de r a ngebo te ne n Führung im Stadt­
muse um muss le ide r begre nzt werden . De r Karten­
verka ue zum Pre is vo n € 5,00 (da rin e nthalten is t a uch 
de r Eintrittspre is für das Museum) e rfolgt be i unsere r 
Ve re insveransta ltung a m 4. D ezember 2005 ( iko la us­
abend ). 

Montag, 30. Januar 2006, 19.00 Uhr im großen Saal des 
Senatshotels (Unter Goldschmied), 
Eingang Laurenzplatz 
Einlass ab 17.45 Uhr: 

Vortrag von Frau Dombaumeisterin 
Prof. Dr. Barbara Schock-Werner: 
Weltkulturerbe Kölner Dom - Bericht über den aktu­
ellen Stand 
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Im Ja hre 1996 wurde d e r Kö ln e r Do m, die größte 
Kathed rale De utsch lands, in die Li ste der Un esco a ls 
Obje kt des We ltkulture rbes aufgenomme n. Diese Or­
ganisation d e r Vere inten Na tio nen hat Bed enken an­
geme lde t , ob dieser Sta tus aufrechte rha lte n werde n 
kann, weil durch de n Hochha usbau au f d e r rechten 
Rheinse ite und weitere gep la nte Hochhausbauten d ie 
Bli ckachse auf d as Monume nt ve rste llt werden könnte. 

Fra u Professo r Dr. Barbara Schock-We rne r, die a m 
1. Januar 1999 ihren Die nst a ls Dombaume iste rin a n­
getre ten ha t, will uns übe r d en de rze itigen Stand der 
Diskussion mit e ine m Vortrag informie ren , de n sie mit 
Lichtbilde rn e rgä nzen wird . Dankenswe rte rwe ise hat 
sie sich auch be re it e rklä rt , im Anschluss a n ihre Aus­
führunge n eventue lle Fragen zu diese m Thema zu be­
antworten. 

Vor Begi nn der Veranstaltung besteht, wie gewoh nt, 
die Möglichke it , im Vo rra um d es Veransta ltungssaales 
e in Erfrischungsgetränk zu sich zu ne hme n. 

G äs te sind, wie immer be i uns, gerne gesehen , auch 
we nn sie nicht Vere insmitglied e r sind. De r Ei ntritt is t 
fre i, am Schluss des Ve ransta ltungsabe nds wo lle n wir 
e rne ut unse re scho n zur Trad itio n gewordene >> Körb­
che nsammlung« durchführe n. 

Samstag, 11. März 2006, 14.00 Uhr, Treffpunkt Neu ­
markt 15, vor dem Gesundheitsamt: 

Spaziergang mit Paula Hiertz »Rund öm Zint Pitter« 

Zum zweite n Mal lädt unser Mitglied Paula Hie rtz zu 
e inem Spazie rga ng durch d as Griechenma rkt-Vierlei 
e in . Sie is t für diese Führung besonders prädest inie rt , 
handelt es sich doch be i di ese m Stadtvie rte l um d en 
Bere ich. in dem sie ihre Kindhe it verle bt ha t , und de n 
sie noch vo r se ine r Ze rstö rung im le tzte n We ltkrieg 
kennt. Wir werden wied e r e in e Vie lzahl inte ressante r 
Tatsachen e r(ahren und Auskunft erha lte n übe r »die 
Lö hrj ass << , »die Rievkocheallee <<, die »Deepejasser 
KirmeS << und so we ite r. Se lbstverstä ndlich is t auch e in 
Besuch der Pfa rrkirche St. Pe te r mit de m berühmte n 
Rubensbild vo rgese hen. 



Z u St. Pe te r hat Frau Hie rtz e in e besond ere Beziehung: 
Hie r ist sie zur e rste n Heiligen Kommuni on gegangen 
und hat darüber in ihre r Geschichte »D e Kummele­
jonsscho hn« berichte t. Diese Erzählung kö nne n Sie 
sowohl in dem von ih r verfass ten , abe r im Buchh andel 
le ide r vergriffenen Buch »Der D on Camillo vun Zi 
Pitter« a ls a uch in H eft 30 »Krune un Flam me« nach­
lesen. Bei dem a ls »Do n Camillo vun Zi Pitte r« be­
ze ichne te n H errn hande lt es sich um den se in e rzeitigen 
Pfa rre r der G emeinde, Pas tor Christian Moll ; häufig 
nur »Moll's Chress<< genannt und de r ei ne in der Ta t 
origin elle Pe rsönlichkeit war. 

Unser Spazie rgang wird voraussichtlich e twa zwei Stun­
de n dauern. D eshalb ist »wande rfä higes<< Schuhwerk 
zweckmäßig. 

Der Karte nver kauf zum Pre is von € 3,00 findet an 
un se re m Vo rt ragsabend am 30. Ja nua r 2006 sta tt. D a 
a nzune hme n ist , dass die Nachfrage wieder die vorha n­
de ne Karte nanza hl übe rschreitet , hat sich Fra u Hie rtz 
da nke nswerte rweise bere it e rklä rt , die Führung noch 
e inma l zu wiederhole n. Wir werden zu gegebener Zeit 
da ra uf zurückkomme n. 

Mer jrateleere op der Jebotsdach 

Am 5. September hat unser E hrenmitglied Ludwig 
Sebus sein 80. Lebe nsjahr volle nde t. Wenn man nicht 
das amt lich beurkundete Geburtsdatum unse res Freu n­
des Ludwig kennen würde, könnte man angesichts sei­
ner Aktivitä ten und seines agilen und forsche n Auftre­
tens e rh ebli che Zweife l a n de r Rich t igke it dieser 
Anzahl von Lebensjahren haben. 

Be i vie le n Gelegenhei te n haben wi r in unseren Ver­
e insmitte ilungen de n Werdega ng und das Lebe nswe rk 
von L udwig Sebus dargeste llt und gew ürdigt. U nser 
tra ditione ll e r Liederabend im Nove mber wird in die­
sem Ja hr ga nz dem e rfolgre iche n Ko mponiste n, Dichte r 
und Sä nge r vo n he ite re n und e rnste n kölsche n Liedern 
gew idm et sein . Auf die E in ladun g zu unsere m Ve rein s­
abe nd am Montag, dem 14. November 2005 in H eft 34 

Montag, 27. März 2006, 19.00 Uhr im Großen 
Saal des Senatshotels, Eingang Laurenzplatz, 
E inlass ab 18.00 U hr: 
Ordentliche Mitgliederversammlung des Heimat­
vereins A lt-Köln e. V. 

Zur Mitgliede rve rsammlung ge mäß § 8 unse rer 
Satzung laden wir hiermit zum 27. März 2006, 
19 .00 Uhr in den großen Saa l des Senatshote ls, 
U nte r Goldschmi ed , e in . 

Fo lgende Tagesordnung ist vo rgesehe n: 

1. E röffnung durch den Vorsi tzenden und Fest­
ste llun g der Besch lussfähigkei t 

2. Be richt des Vorstandes über das G eschäfts­
ja hr 2005, e r stattet durch den Vorsitzenden 

3. Kassenber icht , erstattet durch den Schatz­
meister 

4. Prüfungsbericht, e rstatte t durch d ie gewäh l-
ten Kassenprüfer 

5. Aussprache über d ie Be richte 
6. En tlast ung des Vorstands 
7. Wa hl der Kasse nprüfer für das Geschäftsja hr 

2006 
8. Neuwa hl des Vorstan ds 
9. Pl an ungen für 2006 

10. Verschiedenes 

Stimmbe rechtigt si nd a ll e Ehrenm itglieder und 
orden tliche Mitgliede r des Vere ins. Gäste sind 
ge rne gesehen , können aber an den Abstimmun­
ge n nicht teil ne hme n. 

E in kleines Programm soll di e Veranstaltung 
wieder auflockern . 

Vor Beginn de r Versa mmlung besteht d ie Mög­
lichkeit, in ei nem Nebenraum e in Ge trän k 
e inzu neh men. Unsere traditionelle Körbche n­
sammlung wollen wi r zur Deckung der Veran­
sta ltungskosten verwenden. 

D er Vorstand 
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von »Krune un Flamme« wird Bezug genomme n. Wir 
freue n un s a uf diesen Abend! 

Lieber Ludwig Sebus, hie r und heute nachträg lich im 
Namen aller Mitgliede r des H eimatvere ins: He rzliche 
Glück- und Segensw ünsche zum 80. G eburtstag und da­
mit verbunden a lle guten Wünsche fü r die Zukunft in 
G esundheit und Harmonie im Kreis Deiner Familie. 

Unser Vorsta ndsmitglied Rudi Berlips wurde am 
24. August dieses Ja hres 75 Ja hre a lt . Ein Dreivie rte l­
ja hrhundert. Dat muss me r ehsch e ns nohmaache ! 

Rudi Be rlips ist se it vie le n Jahre n Beisitze r in unserem 
Vereinsvorstand und dort in der R egel mit besonderen 
Aufgaben oder Aufträgen betraut , die e r imm er gewis­
senh aft und zuverlässig a usführt. Zu loben si nd seine 
praktischen Anregunge n oder Vo rschläge zur Bewälti­
gung a nfallender Probl eme. E s wird ihm nichts zu vie l. 
Als der Vorstand vor e in paa r Jahren beschloss, anläss­
lich des Ve re in sjubiläums e ine Fahne mit dem Ve rein ­
se mblem a nfertigen zu lassen, übe rnahm Rudi Berl ips 
di e Betre uung des »Plaggen«. D as brachte ihm scherz­
haft de n pe rsönliche n Titel >>Bannerhär<< e in . 

Sorgen machen wir uns in der letz ten Zeit wegen der 
Gesundheit unseres Vorstandskollegen. Deshalb hi e r 
neben den herzlichen Glückwünsche n im Namen aller 
Ve re insmitglieder zum 75. Geburtstag auch a lle guten 
Segenswünsche fü r seine Gesundheit und sein Wohl e r­
gehen in der Zukunft. 

Schließlich in diesem Dre ierpack das jüngs te Geburts­
tagski nd , das es zu bedenken gilt : Am 8. Oktobe r voll­
endete unser ehe ma liger Vorsitzender Dr. Heribert 
A. Hilgers sein 70. Lebensjahr. Er hat in de n Jahren 
1980 bis 2004 unsere n H eima tvere in erfo lgreich ge­
führt. Die Ordentliche Mitgliederversammlung ha t ihn 
am 15. März 2004 nach seine m Verzicht auf e ine wei­
tere Tätig keit a ls Vereinsvorsitzender auf Vorschlag des 
Vorstands zum E hrenvorsitzenden gewähl t. 

Zugegeben: Es ist nicht unproblematisch , e ine Laudat io 
auf den e hemaligen Baas zu verfassen , denn man 
könn te bei den vie lfä ltigen In teressen- und Arbeitsge­
bie te n des Laureaten das eine oder ande re vergessen. 
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Da rum hie r kurz und bündig: Liebe r Dr. Hilge rs, 
nachträglich im Namen a lle r Vereinsmitglieder he rz­
liche Glückwünsche zum 70. Geburtstag. Dazu alle 
gute n Segenswünsche für Gesundhei t in der Zukunft -
auch in D eine r Familie. 

D er Vorstand 

»Zorn Jebotsdach vill Jlöck« 
In guter alte r Tradition und mit gewohnte r Herzlichkeit 
gra tuliere n wir zu den im ko mme nde n Deze mber, Ja­
nuar und Februar zu feiernden runden und halbrunden 
Gebu rtstagen mit a lle n gute n Wünsche n für G esund­
heit und Wohlergehen. 

Es werden am 

1. DEZ Fra nk Gebhardt , Be rgisch Gladbach 70 
4. DEZ Anni Nagel, Köln-Marienburg 80 
6. DEZ Elisabe th Kre bs, Kö ln-D eutz 80 
6. DEZ Kari -He inz Schne ider, K. -Bickendorf 70 
7. DEZ We rner Feldmann, Köln-Baye nthai 80 

11. DEZ Will y Landsberg, Kö ln-Brück 70 
19. DEZ H einz Thiebes, Kö ln-Ossendorf 80 
20. DEZ Gertrud Gesse, Kö ln-Stammheim 80 
21. DEZ Otto Scheiblre ite r, Ke rpen 75 
22. DEZ Ernst Hündgens, Köln-Niehl 75 
23. DEZ Rita Wo lte rs, Sindelfinge n 80 
24. DEZ Peter Richerzhagen, Köln-Brück 80 
24. DEZ E lisabeth Spoo, Kö ln -Zoll stock 90 
24. DEZ Gustel Timmermann , Köln-Ostheim 75 
27. DEZ Ingrid George, Köln-H o lweide 75 
27. DEZ Christine H ele ne Be rg, Köln -Zollstock 75 
28. DEZ H elga Brückner, Kö ln-Zollstock 65 
29. DEZ Margre t Stöcker, K.-Bilderstöckchen 70 

1. JAN The rese Schwind , Bo rnheim 60 
2. JAN Josef Gesse, Kö ln -Stammheim 80 
3. JAN Josef Grohs, Köln-Ehre nfeld 80 
4. JAN Magdalene Fromm, Köln-Mülheim 75 
8. JAN H a ns-Pe te r Kräme r, Brühl 65 
8. JAN Margret Schmitz, Köln-Sürth 80 



12. JAN Otto Buh z, Köln-D e utz 80 
12. JAN Katharina Naun heim , Köln-Zollstock 70 
16. JAN Klaus Schneide r, Köln-Riehl 65 
17. JAN Käthe He rtling, Brühl 70 
17. JAN Hildegard Lust, Kö ln -D eutz 70 
20. JAN E lisabe th Walburg, Bad Neue nahr 65 
21. JAN Hilde Kamella , Kö ln-Lo ngerich 75 
22. JAN Ca rola Müll e r, Köln-Flitta rd 75 
22. JAN Msgr. Bruno Neuwinger, K .-Kl 'be rg 80 
23. JAN Kä the Könen , Köln-H ö henhaus 75 
23. JA A nne liese Weyer, Kö ln -O ssendorf 80 
25. JAN H a ns-Jürg. H artm ann, D eggenhauserta l 50 
26. JAN E li sabe th Rö ttgen, Kö ln-Vingst 75 
28. JAN E lfriede Böttcher, Kö ln-Bickendo rf 70 
29 . JAN Hildega rd Niemann, Ke rpen 65 
29. JAN A gnes Schwa rz, Kö ln-H ö henhaus 90 
30. JAN lngeborg Braun , Köln-Lövenich 70 
30. JAN Dr. Ge rhard Jussenhove n 95 
30. JAN K arin Schrei nermache r, K .-Zollstock 80 

6. FEB E lisabeth Dick, Odenthai 75 
7. FEB G iseta Ph illips, Kö ln-Porz 75 
8. FE B Manfred Z illigen, Overath 70 
8. FEB H a nnelore Wendele r, Brüh l 70 
9. FEB G iseta Göbbels, Köln-Seeberg 75 

12. FEB B rigi tte Myschker, Kö ln 80 
13. FEB H e idrun Z im mermann , Köl n-Ehrenfeld 60 

80 Jahre Ludwig Sebus 
Erhältlich im Buch· und 
Tonttägerhandelund 

direkt bel: Dabbelju Muslc 
Tel. 0221 668023 

-.mega)eck.de 

Vereinsbeitrag 

Zehn Jahre la ng ist un ser Vere insbe itrag stabil 
geblie ben , obscho n die Preiss teigerungsraten 
nicht spurlos an uns vorübergegangen sind . 

Der Vorsta nd war desha lb genötigt , de r Außeror­
de ntlichen Mitgliederversammlung vom 17. Ok­
tober 2005 ei ne moderate Be itragserhö hung vor­
zuschlagen. 

Die Versa mmlung ha t diesem Vorschlag zuge­
stimmt. 

Ab 1. Januar 2006 gelten fo lgende Beitragssätze: 

F ü r Vollmitgli eder statt 20,50 € jetzt 24,00 € und 

fü r Zwei tmitglieder sta tt 10,25 € je tzt 12 ,00 €. 

D er Scha tzme iste r bitte t die Mitgli eder, d ie ihre 
Zahlung nicht pe r Einzugsermächti gun g le isten, 
ihren D aue rauftrag entspreche nd abzuä nde rn 
bzw. bei E inzelüberweisungen den neuen Bei trag 
zu beachte n. 

Einen Bericht über den Verlauf der Mitgli eder­
versa mmlung haben wir für das nächste He ft von 
»Krune un Flamme<< vorgese hen. 

Musik-CD & Hörbuch: Ludwig Sebus "Uns K61sche Siel" 

Die Kölner Karnevals-Legende Ludwig Sebus feierte vor Kurzem seinen 
80. Geburtstag. Zur Würdigung seines bisherigen Schaffens erscheint bei 
Dabbelju eine Musik-CD mit seinen größten Erfolgen und einem Bonus­
Hörbuch. Ludwig Sebus selbst erzählt auf dieser exklusiven Hörbuch-CD 
Geschichten aus seinem Leben in Kölscher Mundart. Mit witzigen und 
besinnlichen Anekdoten zieht er den Zuhörer in seinen Bann. 

Ludwig Sebus "Uns Kölsche Siel" - Kölsch aus erster Hand! 

Die aufwendig gestaltete Doppel-CD ist erhätlich im 
Fachandel oder direkt bei Dabbelju Music. 
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14. FEB Margre t H o lte r, Kö ln-Dünnwald 85 
14. FEB Brigitta Wirtz, Köln-Longerich 70 
15 . FEB Waltra ut Riecke, Kö ln-We id en 80 
16. FEB Mari a Wi eland, Köln-De utz 90 
18. FEB Karl Degenhardt , Bergisch G ladbach 85 
18. FEB Werner Ketges, Köln -Bayenthai 75 
20. FEB Udo Re mmert , Kö ln-Rodenkirche n 65 
21. FEB Angela Berg, Köln -Vings t 65 
21. FEB Emm i Sturm , Köln-Worringen 75 
23. FEB Peter Frö hlich, Köln-Wo rringen 75 
24. FEB H ele ne Hofmann , Kö ln -Widdersdorf 70 
27. FEB Gerd Ebbinghaus, Köln -D ellbrück 75 
28. FEB l ngebo rg Lambe rty, Kö ln-Bayentha i 75 

Jahre 

In seiner in de r Kö lnischen Rundscha u regelmäßig e r­
sche ine nde n Ko lumne hat Bruno Eichel am 14. Sep­
tembe r 2005 e ine Würdigung von Ludwig Sebus anläß­
tich dessen achtzigs tem G eburtstag gebracht. 

Mit freundl icher Genehmigung des Ve rfassers dürfe n 
wir dieses kölsche Verzä Hehe in >> Krune un Flamme« 
übernehme n. 

Ne Scharmör am Mikrofon 
Wann hä do bovve op de r Bühn ste it un de Kumple­
mente no he nander e n e t Mikrofon däut , da nn hät d a t 
immer jet vun Wetz un kölscher Hä tzlichkeit. D ozo sing 
Leedcher för de Sie l - leev Lückcher, d o mät me r e in ­
fach met , dat hä t e infach je t! Be kannt zick fuffzich Johr 
och immer singe raffeneete H öffschwun g, immer su , dat 
de Frauea uge e t Strohle anfange un selde drüch bl ieve. 

Jo, un wat e in e wundert , ofschü ns a ll t en de Johre je­
kumme, be i däm jo de Mann q uie tsch und rappelt d an n 
nix. Selvs vun H oorusfall ke in Spor. Anplaatz ner 
üvve rlange Steen. d rät hä Selve rlöckcher me t nem ak­
kera te Muspätche. 

I ch denke, je tz ha t e hr e t! Natö rli ch , v un unsem Lud­
wig Sebus weed he jesproche. Ne Kä l wie ne a hle 
Kuschteiebaum em Frö hj ohr. 
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R ichtig: Wie ne Kuschte iebaum em Fröhjohr, denn sta­
chelich wie e n weide Kuschtei efroch e m Hervs ov un­
jenöchlich un bi es tich hä t am Engk noch kei ner unse 
Ludwig erläv. Eja l wie e t Levve och me t im spillte n, för 
si Publikum un fö r si Ömfeld blevv un es hä de r 
Strohlemann met däm jroße H ätz. Zeuch dat doch vun 
Leev, Charakter un Disziplin. Ei n fach weed e t im be­
stemmp ni t immer je fa lle sin. 

Dat der jode Kä l a m A nfa ng des Mo nds a ll t aach ]ohr­
ze hnte hinge r sich jebraat hät , dat dörf metle rwie l jo 
alle rsicks be kannt sin. Un de J rate lante han e t im hun­
dertfach jesteck, dat hä noch ne Käl vun Fazung es un 
quicklabendich em Levve ste il. 

Wie jesaat: Et quietsch bei im verhaftich noch nix ! Et 
quie tsch fö r Fre ud ävver immer noch si Publ ikum. Im ­
me r dann , wann hä sing Jeckereie met Wöder, VerzäH­
eher un Minsche mät. Nie su , dat e t wih deit , nä , imme r 
met Respek un nem je fä ll ije Blödsenn dobe i. Jrad esu 
wie ne Kö lsche denk ov versla nde wäde weil. 

Kei Wunde r, d a t Ludwig Se bus s umet wigger ne je­
frochte Krä tzjessä nger un Kumedemäche r ze Kö lle es. 
Ke i Podium es dä m Scharmör am Mikrofon zo klei n, 
kein Bühn zo jroß. Of em A lde rsheim , e m Spidölche ov 
en der Philharmo ni e, de r Caruso v un Ooßendö rp mät 
vör jedem Schwadro fo n sing Späßje r un sin ge Feez. 

>> Et es e in e vun d ä janz, janz Jode <<, su saht der Spatz 
vun Mauen heim , uns leev Marie-Luise Ni kuta. Im zor 
Ih r hä t e t do a m Danzbrunne dat Leed vum ahle Sofa 
jesunge. Nor op da t Sofa rötsch unse Ludwig noch lang 
ni t. Nä, doför hä t hä e infach noch kein Z ick , we il hä 
doch noch suvill Minsche Freud bre nge. Hä kann e in ­
fach nit ande rsch! Jo, un Kölle kann sich jlöcklich 
schä tze, Mi nsche vun su nem Schi aach zo han. Unse 
Oberbürj e rme is te r wöt in leever hück a ls wies morje 
zom Ihrebürje r maache. Jo, dat hät hä jesaat. 

Wat soll e t! Vi ll wichtije r es e t, d a t unse Ludwig Se bus 
e m Hätze vun de Kö lsche e n Ihreplaa tz hä t. Un da t es 
esu. Ich ben me r do janz, janz secher. 

Bruno Eichel 



Man müsste noch mal 20 sein .. . 
Bei diese r Anfangsze ile e ines Liedre frains wird schne ll 
in vie le n Kölne rinne n und Kö lne rn die Erinne rung a n 
de n be liebte n kölschen Bassba rito n Willy Schne ide r ge­
weck t , de r a m 5. September 100 Jahre al t geworden 
wäre. 

Willy Schne ide r ist zwar nicht Mitglied unser es Ve reins 
gewese n und me ines Wisse ns auch nie in irgende ine r 
Weise mit d em H e imatvere in A lt-Köln in Ve rbi nd ung 
gekommen , ... ävve r wat soll e t! G e rne schauen wir 
übe r unsere n Te lle rrand , um dieses Mannes zu geden­
ke n, de r sov ie l Sympathien in der Kölne r Bevölke rung 
- und siche r auch unte r unseren Vereinsmitgli ede rn -
genossen ha t. 

Willy Schne ide r wurde am 5. September 1905 in Köln ­
Ehren fe ld a ls Sohn e ines Me tzgers gebo ren. Da war 
siche r a nfa ngs nicht a n e in e Sä nge r-Laufbahn gedacht. 
E s ga lt vie lmehr, de n e lte rliche n Be tr ieb zu übe rne h­
men, was auch nach bes ta nde ner Schlachte rprüfung im 
Jahre 1927 geschah. Aber der junge Metzger entd eckte 
bald sein e Liebe zum G esang und ließ sich stimmlich 
professio ne ll schule n . Se ine Karrie re als Sänger begann 
e rst 1930, a ls e r unte r 345 Bewerbern e ine n Pla tz a ls 
Bassis t im Kölner Rundfunkcho r be kam . 

E s fo lgte n bald seine e rste n Solo -Auftritte u nd seine 
Mitwirkung in de r R adiosendung >> D er frohe Samstag­
nachmittag«. Die hat auch wesentlich zur Beliebtheit 
des Kö lne r Sängers beigetragen . Bereits 1935 ga b es 
d en e rste n Schallplattenvertrag und es sollte n noch 
vie le Scha ll platten fo lgen; in sgesamt 800 Stück, die 
weltweit 18 Mi llion e n Mal verkauft wurden. 

Wi lly Schne ide r e rlebte e ine lan ge Karrie re ohne Ti ef­
punkte und Skandale. Er sang gern von d e r Liebe , de m 
Wein und d e m Rhein . Alle die Tite l aufzuzählen wü rde 
d e n Rahme n dieses Be itrages sprengen. Soviel: U nge­
zählte seiner Liede r sta mm en a us d e r Fede r seines 
Freundes G erhard Jussenhoven, d e r sie ihm - wie man 
so sagt - auf de n Le ib sch rie b. E s sind vie le schö ne 
Oh rwürm er dabei , die unsere r A lte rsstufe mänchmo l 
riebtich jo t dunn . 

Willi Schneider ist 1989 versto rbe n . E r wurd e 83 Jahre 
alt . R IP. WRJ 

Köln und Kölsch im Radio 
Über Radio Köln (107,1 MHz) können Sie regel­
mäßig Send un gen übe r Kö ln und Sendungen in 
un sere r Sprache empfa ngen. 

Pau la Hie rtz gestalte t die Progra mm e am 

18. Novembe r 2005 20.04- 21.00 U hr 
20. D ezember 2005 
17. Ja nu ar 2006 

20.04-21.00 U hr 
20.04-21.00 Uhr 

Außerdem ist an jedem erste n D ienstag im Mo­
nat in d e r Magazinsend ung >>Blitzlicht<< - eben­
fa lls um 20.04 Uhr - e in Kurzbeitrag von Paul a 
H ie rtz zu hören . 

***** 

Unte r dem Titel >> Kölsche, Hellije un a nde r 
Lück << 

s ind am 

12. D ezember 2005 
13. Fe bruar 2006 

20.04- 21.00 Uhr 
20.04- 21.00 Uhr 

d ie D ame n Gabi Faulhaber, lngrid Ittel-Fe rnau 
und Mo nika Kampma nn auf Sendung. 

***** 

Kö lschecke, betreut vo n Ka th arina Pe tzold: 

jeden Mo ntag zwischen 19.00 und 19.30 Uhr 

Ihr, wäm Ihr geböh't! 
D e r Rhein -Kre is Neuss mit seinem Inte rna tionalen 
Mu nd artarchiv >Ludwig Soumagne< ha t d ie von Dank­
war t Kürten im Gedenken an den r he inischen Mund­
artdichter und volkskund liche n Sammler Franz Pete r 
Kürte n gestiftete >Franz-Pete r-Kürte n- Auszeichnung< 

35.11 



2005 unse re m Mitglied Dr. Henner Berzau für beson­
d e re Verd ienste um d ie rhe inische Mundartl iteratur 
und d as rheinische Brauchtum ver liehe n. 

Die Übergabe e rfo lgte a m 2. September 2005 durch 
H errn Landrat Die ter Patt im Rahme n e ine r Fe ie r­
stunde im Kultu rzentrum des Rhei n-Kre ises Neuss in 
Zoos. 

Wir all e freuen uns mit und für Dr. Be rza u über diese 
ehrenvolle Auszeichnung des >Puutedoktors vun Riehl <, 
mit de r sein Lebe nswerk - in sbesondere be i de r Schaf­
fung kölsche n Liedgutes - gewürdigt wird . 

Mit etwas Sto lz darf de r H eimatvere in da rauf zurück­
blicken, dass er ausgewählte Lieder und andere kö lsche 
Texte in 2003 a ls Band 75 seine r Reihe >Be iträge zu r 
kö lnischen Geschi chte, Sprache und Eigena rt< ver­
öffentlicht hat. 

Li ebe r R e nner Berza u, auch an diese r Stelle im Name n 
a ll e r Mitgliede r d es Heimatvereins A lt-Köln unsere 
he rzlichen G lückwünsche zu de r Auszeichnung. 

D e r Vorsta nd 

Das Kura tori um >Severins-Bürgerpre is< ha t seine tradi ­
tio ne lle Auszeichnung im Jahr 2005 unserem E hre nmi t­
g lied Reinold Louis wegen besondere r Ve rdi enste um 
die Pflege kölschen Brauchtums und kölnischer Ge­
schichte zuerkan nt. 

Die Auszeichnung in Form der Übergabe des ges ti fte­
ten Wand erpoka ls erfolgte a m 3. September 2005 durch 
den Vorsitzenden d es Kuratoriums, H errn Fra nz-Josef 
Knieps, bei e iner Fe ie rstunde im K ölnische n Stadt­
muse um. 

A uch mit Re ino ld Lo uis freuen wir uns a ll e über diese 
e hrenvolle Auszeichnung, mit d e r seine vie lfä lt igen Ak­
tivitäten fü r sei ne Vaterstadt Kö ln und a lles Kö lnische 
gewürdigt werde n. Da e rgibt sich mitt le rweile ei ne 
s tatt liche Liste von un tersch ied lichen Tätigkeiten. 
Diese re ichen von der Schallplattenseri e >Köl sche 
Eve rgree ns< de r Kre isspa rkasse Kö ln , über seine Mit­
wirkung a ls Autor und Moderator be i Fernseh- und 
H örfunksendungen sowie zahlre iche Ko mmentie rungen 
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des Rosenmon tagszuges, übe r seine Tätigkei t a ls >Baas< 
der >Muuzemä nde lcher< , die Vorstand stät igke ite n im 
>Förderve rein d e r Fre unde des Kötn e r Rännesehen 
Theaters< und im >Zen tral-Dombau-Vere in zu Köln <, 
bis hin zu sein en Buchveröffentlich un gen . 

Der H eimatve re in Alt-Kö ln kann sich glück lich schät­
zen, sei n Ehrenmitglied Re inold Louis bereits 25 Mal 
in Folge mit seine n jährlichen Vorträge n be i gut be­
suchte n Vere insabenden a ls Vortrage nde n präsentie rt 
zu haben. Schli eßlich können wir - 60 Ja hre nach dem 
E nde des Zweiten We ltkrieges- auf sein Buch >Aufge­
baut< a ls unsere Jahresgabe für 2005 in un serer R e ihe 
>Beit räge zur kö lnischen Geschichte, Sprache und 
E igenart <, Band 79, verweisen. 

Li ebe r R e inold Lo uis, nach den bere its persönlich 
übermittelte n Gl ückw ünsche n a uch an di eser Stelle im 
Name n a lle r Mitgli eder d es Heimatve re in s A lt-Kö ln 
unsere he rzliche Gratula ti on zu m >Severins-Bürger­
preis< ( ... un vi ll Fre ud aan dä m Döppe op Bein! ). 

Gruß an die neuen 
»Alt-Kötner« 

Der Vorstand 

Auch in diesem H eft kö nne n wir ne ue Vere ins­
mitglieder melden . Diesmal sind es dreizehn Mit­
me nsche n - 8 D amen und 5 H erre n - die sich 
uns angeschlo ssen habe n. Wir heißen sehr he rz­
lich will komme n: 

Re nate Schmitz-Bas tian und Wolfga ng Bast ian , 
Köln-Porz; Otto Bauer, Kö ln-De llbrück; Manfred 
Erberich, Kö ln-Bi lderstöckchen ; Marianne Roll ­
mann-Zimme r, Kö ln -Junkersdorf; H enriette Lin ­
termann , Kö ln-Sü lz; Marlene Rosen , Kö ln; Le ni 
und H ans Ste inha uf, Köln-Flittard ; Ma rtina Töp­
fer-Bringman n, Kö ln-Müngersdorf; Irmga rd und 
Mathi as Unk elbach, Köln und Eri ka Wi lmsen , 
Kö ln-Porz. 



Gönnen Sie sich auch im Alter eine "Erste Adresse". 
Wohnen und Pflege im Elisa-Seniorenstift 

., EIIsa" st eht für ein Leben 
in Sicherheit und Aktivität. Und 
genau das ist unser Angebot. 
w enn Sie sich auch im Alter 
Ihre Unabhängigkeit bewahren 
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jetzt das Elisa Seniorenstift 
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Fragen Sie nach den vielen 
Vorteilen. die Sie hier genießen 
- von der idealen Lage am 
Rhein über das große Kultur­
und Akt ivität enangebot mit 

Konzerten. Ausflügen, Gym­
nastik. Gedächtnistraining, Be­
wegungsbad bis zur Haus­
damenbetreuung und der 
Pflege, entweder in der Woh ­
nung oder auf unserer best ens 
ausgestattet en Pflegestation. 
überzeugen Sie sich persönlich 
von diesem Konzept. 

Rufen Sie an. Besuchen Sie 
unsere lnformationsveranstal­
tungen. Nutzen Sie die Mög­
lichkeit zum Kurzzeit- oder 
Probewohnen. 

Elisa Seniorenstift 
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Tel. o 22 03/5 94 09 
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60 ooo qm großen Park. 
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Dank für langjährige Treue 
Im Jahr 2002 konnte d e r He imatvere in Alt-Köln be­
kanntlich sein IODjähriges Jubiläum fe iern. D arüber ist 
in »Krune un F la mme «, H eft 23 wortreich be richte t 
worden . Auch d arübe r, dass d e r Vorstand a us diesem 
Anlass e ine Ehrenn adel geschaffen ha t , die jährlich de n 
Mitgli edern verlie hen werden soll , die auf fünfund­
zwa nzig und vie rzig Jahre Mitgli edschaft zurückblicken 
könne n . Hier se tzen wir d ie namentliche Veröffent­
lichung der »Jubil a re<< fort, die in diesem Jahr zu den 
»Nadelträgern« gehö ren. 

Wir ehren für vierzig Mitgliedsja hre folgende e lf Da­
men und H erre n, die dem Ve re in sei t 1965 treu gebli e­
be n sind: 

H erbert Bock , K öln-Ehrenfeld; Walte r Bre hm, Kö ln­
Ehrenfe ld ; Dr. Karl-Heinz Buch , Kö ln-Ehrenfe ld; 
D o ris Drexle r, Kö ln ; Hube rt Esser, Gl adbeck ; Bernd 
Fe rvers, Kö ln-Zolls tock; Anto n Goe rgen , Kö ln-Junke rs­
dorf; A n ni Michels, Kö ln-Kle ttenberg; Hubert Philipp­
sen, Kö ln-Holweide; Wilhe lm Scheer, Kö ln-H e imcrs­
dorf und Ther ese Stein , Köln . 

Seit 1980, a lso se it fünfundzwanzig Jahre n gehören 
35 D ame n und H erren dem He imatverein an: 

Rudo lf Amm. Kö ln-S ülz; Prof. H ermann Josef Ba um, 
Kö ln-Ehrenfe ld ; Maria Beschow, Kö ln -Zolls tock; Josef 
Bre ido hr, Leverkusen ; Marianne Bücker, Köln-Dünn­
wald ; Anneliese D e te rt , Köln -D ellbrück; H einz C hris­
tian Esser, Köln ; Maria Fuß , Kö ln-Dü nnwald; Mally 
Geyle nbe rg, Köln-Sülz; Ire ne Greven, Köl n; Ilse Hil­
gers, Kö ln; He in z !bald , Pulhei m; Günthe r Jödike, 
Köln-Wo rringen; l rmtraut-Jeanette Ko pha l, Kö ln-Zoll­
s tock; Else Kraushaar, Ruppichte ro th ; Th eod or Lohn , 
Kö ln -Lo ngerich: Spi ritual Manfred Lürken, Kö ln ; Heri­
bert Ma lche rs, G L-Be nsberg; Maria Moene n, Kö ln ; 
Manfred Mohr, Kö ln-Lövenich; Albert Mo nreal, Kö ln­
Vo lkhoven/Weile r; Re inhard Nagelschmidt, Kö ln -Bil­
de rstöckche n; Kar! He inz Nagelschmidt , Kö ln-O ssen­
dorf; Ka rin Pe tte nbe rg. Kö ln-Merheim; Agnes Picht , 
Kö ln-Mengenich ; Erika Pink, Köln-Sülz; Peter Richerz­
hage n, K öln-Brück; Ann i Rumölle r, Köln-Linde ntha l; 
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Ko nrad Scha u ff, Kö ln; Elly Schlösser, Kö ln-Lindentha l; 
Fran z Standt , Kö ln-Porz-Wahn ; Inge Stolzenwald, Kö ln; 
He nrie tte Sue rmondt-Gi lsbach , Köln -Sülz; Gerda­
Marie Walthe r, Kö ln-Linde ntha i und Rudo lf Wö rth­
wein, Köln -Braunsfeld . 

Wir gra tulie re n a lle n Genannten zu de r Ehrung und 
wünschen noch vie le schöne und e rlebnisre iche Jahre in 
und mit d em H e imatve re in Alt-Köln . 

Der Vorstand 

»J « oder »G« 
Die Akadem ie fö r uns kö lsche Sproch hat im Februa r 
dieses Jahres e in ne ues kö lsches Wörterbuch he rausge­
bracht , in de m die Schre ibweise vieler kölsche r Wörte r 
verä ndert wird . D ies betrifft ha uptsächlich die Schre i­
bung mit >> G « in solchen Wörte rn , be i de ne n wir uns 
längs t von d e r Ph o netik he r an das >>J « gewöhnt hatte n. 

Das Rauschen im B lä tte rwa ld ha t sich inzwi sche n wie­
de r beruhi gt. 

D er ganze Vorga ng hat mich a mm1e rt , zu be denke n , 
wie d as be i mir mit dem Lesen und Schre ibe n des Köl ­
schen war, a ls ich 1960 Mitgli ed d e r KU MEDE wurde. 
D as Lesen ha tte man tro tz anfängliche n Stolperns mit 
der Zeit intus. Aber dann kam nach und nach auch di e 
Veranlassung, mich mit de r Abfassung vo n kölschen 
Theatertexte n zu beschäftigen . Leichtsinnige r Weise 
ha tte ich mich dama ls be rei t e rklä rt, d as Lustspie l >> D er 
zerbrochene Krug << von H einrich von Kleis t ins Kö lsche 
zu übertrage n. Do ha tt ich me r je t aa nj edonn! U nd ich 
bin he ute noch un sere m damaligen Schriftführer im 
Vereinsvorsta nd , Dr. Klaus Goettert, dankbar, de r es 
übe rno mmen ha tte , die von mir e rste llte Textvorlage zu 
übera rbe ite n. Mit einem schl ichte n >mal drüber­
scha uen< ko nnte es nicht ge tan sein . E s war in de r Ta t 
e ine Überarbe itung! Sodass ich schließlich be i seine r 
Rückgabe me ines Manuskriptes den ursprünglichen 
Text kaum noch wieder e rk ennen konnte. Das war har t! 
Aber es war e ine g ute Schule, be i der ich vie l gele rnt 
habe. 



Es fi e l mtr a uch a uf, d ass die kölschen Texte von ver­
schied e ne n Autorinne n und Autoren oft in un te rschied­
liche r Schre ibweise - zum Be ispie l mal mit »G « und 
ma l mit »J «- abgefasst waren . D as wa r womöglich e in 
G e ner at io ne npro blem, indem man das E rle rnte oder 
Erleb te e in fach fortführte. Vielle icht war es in de m 
einen oder anderen Fa ll e auch schlichte Be ha rrlichke it. 

Mir und vie len Freunde n und Be ka nnte n in ve rgle ich­
bare r Situation stellte sich bald d ie Frage, warum es 
e ige ntlich ke ine e inh e itliche Schre ibweise d es Kö lsche n 

gebe. 

Zu Beginn der 90er Jahre übernahm ich zusamm en mit 
Fra u l ngebo rg Nitt di e Aufgabe, die von H eribert Kl a r 
begonn ene Reihe de r Antho logien >> Kö lle läv« fo r t­
zuführen. Di e Kölsch-Akademie ha tt e dazu in ihre r 
Ausschre ibung di e Schre ibweise nach Ada m Wrede zur 
Bedi ng ung für die Einse nderinn en und E inse nder ge­
macht. Trotzde m e rgaben sich bei de n Vorlagen noch 
oft abweichende Schre ibweisen und nicht selte n wurde 
be i de n Erörterungen von de n Verfassern die Frage ge­
stell t : >> Wi e solle mer dann schrieve?« Wir ko nnten uns 
a uf die Ausschreibung de r Akademie be rufe n. D as hat 
schl ießlich zu e ine r gewissen Be ruhigu ng unte r de n 
Kö lsch -Sc hre ibe rione n und -Schre ibe rn geführt. 

U nd d as hat m . E. unse re r kö lschen Sprache gut ge ta n. 
Bis ... 

Be i a lle m Respekt vor de m von den beiden Au to rinne n 
Dr. C h ris ta Bhatt und Alice H e rrwegen e rste llte n 
ne ue n Kö lschen Wö rte rbuch ste llt s ich m ir die Frage, 
ov dat nüdi ch wor? K ann man so o hn e we ite res sprach­
wissenscha ftli che G ege be nhe ite n d em Kölsche n übe r­
stülpe n? I ch kann d iese Frage nicht bea ntworte n. Es 
fe hlt mir a n d e r e rforderliche n a kademische n Bildung. 
So b le ibe ich lieber be i meiner pe rsönlichen E inste l­
lung zur kö lschen Schreibweise, die mir im Laufe lang­
j ä hri gen Erlebens und vie le r p raktische r Erfa hrungen 
e rwachse n ist. 

Im R a hme n meine r Mitarbe it für unse re K U M EDE 
habe ich in d en le tz te n zwanzig Ja hren be i d e r Vor­
be re itung und Durchfüh rung von Vo rtragsabende n oft 

mit Kindern und Jugendliche n zusa mmen >gearbeitet<, 
wenn es d a rum ging, mit ihne n kölsche Rümcher un 
VerzäHeher e inzus tudieren. 

Kinder le rne n heutzutage Kö lsch leide r nich t mehr im 
Elte rnhaus o de r be im Spielen auf der Straße. Wenige 
Ausnahme n bestä tigen diese Regel. Zum G lück gibt es 
bei e inigen Schule n die so ge na nnten >Kölsch-AGs<, 
wenn sich e ine Lehrperson im Ko ll egium finde t , die des 
Kö lschen mächtig und a uch will ens is t , die Mehrarbeit 
e ine r so lche n Arbeitsgemeinschaft a uf sich zu nehmen. 
Gute n pe rsönliche n Bezie hungen zu de r einen oder an­
de ren Le ite rin e ine r schulischen Kölsch-AG haben wir 
es zu verda nken, dass wir a uf ta lentierte Jungen und 
Mädchen a ufmerksa m wurde n, die an e iner Mitarbeit in 
d e r KUMEDE inte ressiert ware n ( ... oder sind). 

Ein en Hoffnungsschimm er b iete t imm er der Nach­
wuchs von K UMDE-M itglied e rn , d e r hin und wiede r in 
die Fußspuren de r Elte rn tr itt. Wie es überhaupt von 
Vortei l ist, wenn das Elternhaus hin ter den kölschen 
Aktivitäte n der Sprössli nge steht. 

Die Kinde r müssen d an n oft das Kö lsche regelrecht a ls 
Fre mdsprache e rle rnen. D abei kommt mi r meistens die 
a n d ie Ph o net ik ange le hnte kölsche Schre ibweise zu 
Hilfe, wie sie z. B. von Professor Ada m Wrede bevor­
zugt wird . Be i älte ren Texten m it abweichender oder 
unte rschi ed liche r Sch reibweise bitten die Kinder o ft 
da rum , ihne n als Aussprachehi lfe den Text in phone­
tischer Fo rm zusätz lich neben den zu sprechenden 
Zei le n aufzuschre iben. 

Ich versuche mir jetzt vorzuste llen, was ein Jugend­
liche r lesen würde, wenn er in ei ne r kö lschen Textzei le 
be ispie lswe ise die Wo rte >en gode Frog< (en jode 
Froch) zu lesen hätte. Es käme unte r Ga ran tie dabei 
nur >en god e Frog< hera us. An diesem Beispie l möchte 
ich deut lich mache n, wie beschwe rlich das Erarbeiten 
kö lsche r Texte in der je tzt propagierten Schreibweise 
mit Kinde rn und Juge ndlichen sein wird. Mi t der För­
de rung kö lsche r Sprache für de n Nachwuchs hat das 
nichts mehr zu tun. 

Ich kann und will Sie, lie be Leserio und verehrte r 
Leser, nich t beeinflussen , ob Sie sich die neue Schreib-
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weise zu Eigen machen. Wir Vorsta nds kolleginn en und 
-koll egen im H eim atverein A lt-Kö ln sind uns e inig: Wir 
werde n uns für die Belange des Heimatvereins weite r 
nach Adam Wrede richten . 

Vielle icht finde t sich in zwanzig Jahren der nächste 
Sprachwissenschaft ler, der das Steue r wieder he rum­
reißt und d as he ute Propagierte e rne ut über den 
H aufe n wirft. 

Ich hann e t jot : D at e rlevven ich nit mih! 

Willi R eisdorf 

Gelebtes Köln 

Wie Köln außer Geschichte auch 
Geschichtchen machte 
Die ausgelagerten römischen Kunstschätze kehren 
heim nach Köln und werden restauriert 

D en merkwürdige n Umstand, dass es bereits fün f Jahre 
nach Kri egsende den e rwä hnten Trümmer-Tourismus 
gab, »verdankte« Kö ln natürlich in e rste r Linie den 
Bergen von Schutt, in die der Bombenkrieg die Stadt 
ve rwa ndelt ha tte und von de nen sonderba re rwe ise die 
ne ugie rigen Re ise nd en angezogen wurde n. Doch di e 
meisten der Ausländer, di e zum Anschaue n kamen, 
wusste n darüber h inaus aber, dass Köln ei ne Kul tur­
stadt war. Wo waren die Schätze dieser Stadt geblie­
ben? Niemand, de r so weltbe rühmte Kostbarke iten 
besitz t wie e twa di e a us der Rö merzeit, hält sie ja ver­
borgen. 

Gemälde, D enkmäle r und die Bestände des Rö misch­
Ge rmanische n Museums waren ausgelagert. Es koste te 
e in e ungehe ure Müh e, solche ei nmal ige Kunst und Kul­
tur vo r de n Z erstö rungen des Krieges zu schützen. 

Eine wa hre Odyssee, e ine Irrfa hrt ohnegleichen war 
zum Beispie l de r »bedeute ndsten Sammlung rö mischer 
Funde nördlich der Alpen« - wie es wa hrhe itsge mäß 
hi eß - beschert. 1943 waren di e d amals e twa 80.000 
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Ei nzelstücke in Kisten in das Oberbayerische Obera u­
d o rf geschafft worden, wo de r Museum schef Professor 
Dr. Fremersdorf e inen , wie er hoffte, e inigermaßen si­
cheren Platz vor den Bombe n gefunden ha tte. D ort in 
Bayern hat Fremersdorf selbst den kölsche n Rö mer­
Schatz vor a llen U nbilde n be hütet. »Einen Saupreiß 
haben sie mi ch do rt geschimpft,« e rzä hlte e r nach de m 
Kri eg »am li ebsten hätten sie mich verhunge rn lassen .« 

Er und seine Kiste n volle r römischer Funde überstan­
de n den Krieg jedoch ta tsächlich heil. Abe r wohin in 
Kö ln sollten sie heimke hre n? Es stand ja kaum noch 
e in Haus, d as di e Kisten hätte a ufn ehm en können. D a­
her ging e in rö mi sch-germ anischer Treck im Jahre 1946 
zuerst nach München, von dort weiter in e in rheini­
sches Schloss und sch ließlich zur Alten Universität in 
Köln , gelegen am Rhe in. D och von hie r wurden Fre­
mersdorf und seine achtzigtausend wertvolle n Stücke 
e rneut vertriebe n: nicht Kultur, sonde rn Verwaltung 
musste vorerst e inma l e in halbwegs dichtes D ach über 
den Büros fi nden. Fre me rsdorf: »Im Schweinsgalopp 
musste n wir weg.« Se ine Kiste n fande n e ine ne ue Un­
te rkunft in ei ner kaputten Fabrik in Ni ehl , wo scho n 
Teile des Gemäldebestandes und Gegenstände des 
Schnütgen-M useums lagerte n. 

D o rt blieben sie vorerst einm al: die neue Geschichte 
Kö lns nach de m Krieg ließ die älteste Geschi chte no t­
gedrun gen jahrelang links liegen. Imme rhin wurde ih­
re r gelegentlich gedacht: 1950 fe ierte Köl n im te il ­
restaurie rte n G ürzenich, dass es vor 1900 Jahren von 
den Rö mern die Stadtrech te a ls Colo nia e rhie lt . 

Aber wenigste ns das Wallraf-Richartz- Museum wurde 
e in paa r Ja hre danach e rri chtet und 1957 An der 
Rechtsschule e ingeweiht. Es ha tte b is zu seiner Zer­
störung im Krieg auch sozusagen a ls »Mutte rhaus« des 
Römisch-Germa ni schen Museums gedient , d as ei ne Ab­
te ilung innerhalb dieses Museum s gewesen war. 

Nun durften die größeren römisch-germanischen Fund­
stücke, die bis dahin in der Fabrik in Niehl lagerten , in 
de n Kelle r des Kaufhauses Peters a n de r Breite Straße 
nachrücken , wo bis dahin Gemälde des Wallraf­
Richa rtz-Museums untergebracht waren , die je tzt wie-



der an ihre n angestammten Platz zurückkehren konn­
ten . Das Kau fhau s Peters, das an der Breite Straße 
etwa dort war, wo heute Karstadt liegt , gewährte de n 
Röme r-Funden e in weite res Asy l. In e inem wieder auf­
gebauten Nebe ntrakt des Kaufhauses wurden auch die 
Schätze ges tapelt , die noch in de n Kis ten ware n. 

D ort nun konnten die Wissenschaftle r des Muse ums die 
e rste n Behälte r öffn en , T öpfe und Tiegel, die der 
Römerzeit entstammten , aus de r Holzwoll e wickeln 
und lädie rte Stücke de n Restauratore n auf de n Tisch 
ste lle n. 

Immer hin wurde es möglich, wenigste ns Teile de r ge­
waltigen Sammlung e in Jahr späte r, 1958, in der halb­
wegs wiederhe rgeste llte n Alten Wache am Z eughaus 
den Kö tne r Bürgern zu zeigen. 

Erst sechze hn Jahre später aber, am 4. März 1974, kön­
ne n die Kö tner im Neubau des R öm isch-German ischen 
Muse ums am Dom in ihre Röme rzei t b licke n, auch auf 
das be rühmte Dionysos-Mosaik, auf de m wiede rum 
vierundzwanzig Jahre spä te r die »Gro ße n dieser Welt« 
be im Gipfeltreffen in Kö ln speisten , ein Erle bnis, das 
di esem Personenkreis ni e wieder irge ndwo gebote n 
werden wird. 

Dieses Mosaik hatte bis dahin nicht nur sein e Ge­
schich te, sondern auch sein kaum be merktes, abe r 
a ußergewöhnliches G eschichtche n hinter sich . A llge­
me in be kannt war, dass man das Mosa ik im Jahre 1941 
durch Zufall gefunden ha tte, a ls an der Kathedrale der 
>> D om-Bunker« gebaut wurde. In diese r Zufluchtss tä tte 
vor de n Bombenangriffen konnte das sagenhafte Fund­
s tück e rha lten werden. Nach dem Krieg wurde es end­
lich sichtb ar gemacht. Als man sich darübe r im klaren 
war, dass das Mosaik im geplanten e igenständigen Rö­
misch-G ermanische n Museum e inen herausragenden 
Platz bekommen müsste , dachte man an seine Restau­
rie rung, um es für die Nachwe lt zu e rha lte n . Inzwischen 
war Kustos Professor Otto Doppelfeld a ls L e iter des 
römisch-germanischen Te ils des Wallraf-Richartz-Mu­
seu ms Nachfolger von Professor Fremersdorf gewo r­
de n. Im Zuge der vorgese hene n gründliche n Restaurie­
rung des Mosaiks gelang es 1959, Professor Brandi vom 

römische n »Istituto Centrate del Restauro« zu bewe­
gen, zwei sein er Experte n, di e Restaura toren Stefano 
Locati und E liseo Zorzetto, nach Kö ln zu schicken, d a­
mit sie prüfe n ko nnten, ob und wie das römisch-kölsche 
Mosaik zu re tte n sei. 

Die beiden Italiener hatten zuerst vor, das sieben mal 
10,7 m umfasse nde Mosaik, das vermut lich aus dem 
H ause e ines re ichen römischen Ka ufmanns stamm te, in 
Scheiben zu schne iden und stückweise von dem Bode n 
abzu heben, auf de m es seit etwa ta usendsiebenhundert 
Jahre n hafte te. D a n n hatte n sie jedoch e ine andere 
Idee: sie ließen ei ne H o lzrolle mit e inem Durchmesser 
von e ine m Me ter anfertigen , um millimeterweise da s 

Mosaik vom Boden lösen und es im gle ichen Rh ythmus 
au f die Ro lle kleben zu könne n. 

D e n italie nische n Fachleuten gelang zum guten Ende 
ein Kunst-Stück , wie sie es in ihrer zwanzig Jahre lan­
gen Arbeit in Italien und im Orient noch nicht voll­
bracht ha tte n. Locati und Zorzetto mussten nämlich zu­
e rst darlege n, wie sehr de r Ve rfa ll des römischen 
Kunstwerks vorangeschritte n war. Was sie erklärte n, 
übersetzte e in e junge deutsche Frau , Re nate H ammer­
staedt : >> Sa lz von e ingedrungenem R egenwasser und 
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Salpe te r und manches a nde re zersetze n die Mosa ik­
ste inehen la ngsam zu Kalk .<< 

Die H elfe rio der Ita liene r. 23 Ja hre a lt , ha tte fün f Jahre 
lang den Beruf der Restaura to rin gele rnt , unte r and e­
rem beim Wallraf- Richartz-Museum , war da nach nach 
Rom zu Professor Brandis Institut gegangen, vo n dem 
sie nun gebe te n wu rd e, ihren be iden Ko llegen in Köln 
zu helfe n und zu d olme tschen . 

De n be iden Ita li ene rn musste nun nach ihrer » Ro lle 
vorwä rts« (auf d as Ho lz) noch e in e »Rolle ra uswä rts« 
e infa llen - sozusage n das Ei d es Ko lumbus: Wie denn 
war das aufgero llt e Mosaik , 1300 Kilo schwer, a us d em 
unte ri rdische n D ombunke r ins Fre ie zu tran sportie re n? 
D er normale Weg war vie l zu e ng. D ie überrasche nde 
Lösun g: vo n d e r zum Rhein hin gelegenen Se ite des 
Bunke rs he r wurde e in Tunn el zum Mosaik gebohrt. 
Basta. 

Als die rö mischen Restaura toren Zorzetto und Locati 
mit ihre r Arbe it fert ig wa ren , wurde n sie gefragt , wann 
sie de nn wiede r zur nächste n Restaurierung nach Kö ln 
komm en müssten . »Na ja,« sagte Locati , »dre ihundert 
Jahre wird es wohl ha lte n. « 

De mnach können wir a lle - was dieses Proble m angeht 
- gelasse n in die Z u kunft sehe n. 

Nach und nach konnten Denkmäler zurückgeholt, 
Kunstschätze gezeigt, historische Archive genutzt wer­
den, und es wurde wieder Theater gespielt: Köln wird 
als Kulturstadt wahrgenommen 

Wä hrend a lso das Di onysos-Mosa ik 1959 a us d e m Dun ­
ke l des Dombunkers ans Tageslicht geholt wird , 
schmachte t das D enkmal Friedrich Wilh e lm III. noch 
im Kell e r des Wasserwerks Hochkirchen . Der Kö nig 
auf dem P fe rd ist na türlich nicht vergle ichbar mit de r 
Faszi na tio n. die d as Dio nysos-Mosaik besitz t ; e r is t 
kei n Rö mer, sonde rn e in Pre uße, de m das R eite rs tand ­
bi ld auf d em He uma rkt gewidm et war: abe r de nn och 
gehört sein Abbild zu de n D en kmäle rn der Kö lner Ge­
schichte. 
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Der Krieg hatte de n Kö nig vom Pfe rd ges tü rzt.' > 

Nu n warte t e r ti e f unten im Wasserwerk d a ra uf, dass 
auch e r de r Res taurie rung für würdig befund e n wird. 
Er muss sich aber nicht ganz ei nsam füh le n. De nn dort. 
von wo a us große Teile Kö lns mit fri sche m Wasser ver­
so rgt werden, hat d ie Stadt vie le H ä upte r ihrer Li ebe n 
in Gestalt von Denkmä le rn in Siche rhe it gebracht -
zum Be ispie l di e Gründer des wichti gs ten Kö lner Mu­
se ums, Wa ll raf und R ichartz. D er Obermaschine nmei­
ster des Werkes e rzä hlt grie me lnd , wie e r jed en Mo rgen 
»VOr d en be ide n wichtigen He rren zur Begrüßun g d en 
Hut zieht«. Nachde m das neue Muse um fe rti g geste llt 
war, wurden sie von H ochkirchen he r wied e r zum Platz 
vor >> ihrem H aus<< a uf die Sockel gebracht. 

Nun hat Kö ln natürlich a uch inmitte n de r Trümmer nie 
ga nz seine Kunst und Kultur ve rgesse n . N ur - wo fa nd 
sich noch e in feste s Dach, unte r d em e in paar Meiste r­
werke a us Kö ln e r Museen, die vor d e r Z e rstörung be­
wahrt wurden, gezeigt werden konnten ? Anfang 1946 
fand man R a um in d e r E igels te into rburg, wo bald d a r­
auf 13.000 Kölne r sich um e in paa r Kunstschä tze dräng­
ten . Auch der Kö lnische Kunstvere in lebte wiede r auf 
und zeigte im So mme r des gle ichen Jahres Bilder und 
Plast iken Kö lne r Künstle r in der H ahnento rburg. Im 
He rbst konnte n in e in em Raum d e r Unive rsität a lte 



G lasfe nste r a us d em Dom und a us Kötn e r Kirche n be­
wundert werde n, die a u sgeba ut und in Siche rhe it ge­
bracht worden wa re n . D as be rühmte Dombild vo n Ste­
fan Lochn e r sowie de r Dre ik ö nige nschre in wa re n ins 
südde utsche Po mm e rsfe ld e n geschafft, abe r scho n 1944 
zurückgeho lt worde n. Ma n vers teckte d iese Kostba rke i­
te n in e iner A rt Bunke r unte r d em Nordt urm des Do­
mes. 

Es wurde a uch scho n wieder Theate r gespie lt. In de n 
e rste n ka lte n Nachkriegswinte rn e rlebte n die Kö tner 
Scha uspie l und Ope r in de r e inigermaße n wette rfes t 
gemachten Aula de r U ni versität, d ick e ingehüllt in 
warm e Mä nte l od e r D ecke n; H e izung ga b es nur sehr 
begre nzt. Wer a ls »Natura l-B e it rag<< zum Eintrittsge ld 
e in paar e ingewicke lte Klütte n an de r K asse abgab, wa r 
beso nde rs he rz lich willko mme n. 

Auch im Stadta rchiv wurde wiede r gearbe ite t. Es galt 
a ls das wertvolls te Archiv a lle r d eutsche n G roßstädte 
und h a tte fas t a lle D o kum ente übe r de n Krieg gerette t. 
Z ur dama ligen Zeit ha tte es na he de r Gereanskirche 
Pla tz gefund e n, gewisse rmaße n am >> ruhigen Stad t ­
ra nd << . 

Kötner greifen zu Schaufel und Hacke: D ie Lust am 
Wiederaufbau 

Wer von de r le tzten Ja hrta use ndwende zurückblickt a uf 
d ie Kö tne r der e rs te n Nachk riegszeit in de r M itte des 
20. Ja hrhunde rts, d em b ie te t s ich a n, a uch von ihn e n a ls 
e ine r >> Lustgese llschaft « zu red en- in e ine r and e re n a ls 
d e r he uti gen B ede utun g a lle rdings - d e r man wirklich 
B ewunde rung zolle n muss: Di e Gese llsch aft , di e d amals 
im M ä rz 1945 in Kö ln 20 .000 Seele n zä hlte , im Septe m­
b e r abe r scho n wied e r 360.000, ha tte Lust am Wi eder­
aufba u, s ie ha tte de n A ntr ieb, die Trümme r zu rä um e n 
- und d as t ro tz Hunger und Kä lte im W inte r. 

Oi e A merika ne r ha tte n den e he m aligen O be rbürger­
m e is te r der Stadt Kö ln , Ko nrad A d e na ue r, e rneut in 
sein A mt e ingesetz t , d as e r scho n vor de r Nazizeit 
inne ha tte. Di e Brite n, die die A me ri kane r im Juni a ls 
Mili tä rregierung a blös te n , entlie ß e n ihn jedoch be re its 

im Oktob e r. Erst sp ä te r wurd e k la r , warum . Ade na ue r 
se tz te nä mlich se inen Ko pf gegen ihre für ih n une r­
trägliche n Vo rste llun gen durch . Er ha tte es be ispie ls­
weise a bge lehnt , »seine n << Grüngürte l abzuh o lzen, um 
ihn zu verhe ize n, weil ke in ande res Brennma te ri a l zu­
gete ilt wurd e. 

1946 da nn wurde die Lust de r Kö tne r an ihre r we ite re n 
Exis te nz in de r Stadt und ih r pe rsönliches E ngagement 
hie rfür handg re iflich s ichtba r. Der Nachfo lger Adenau­
e rs, H e rmann Pünder ha tte zum >>E hrendie nst<< aufge­
rufe n. E hre ndie nst? D arunter wurde d e r fre iwi ll ige 
G ri ff zu Schaufe l und Hacke verstande n: Mä nne r und 
Fra u e n schufte te n im Schweiße ihres A ngesichts. Auch 
Sta tis tike r spitzte n di e Ble istifte un d rechne te n: A lle in 
im Jahre 1946 wurde n - gewissermaße n von Hand -
e twa 1,5 Millio ne n Kubikmeter Trümme rschutt ge­
rä umt. 

D ie a llgeme ine Lust zum Wied e rbeginn schl oss auch 
Pünd e rs Init ia t ive e in , die Bedeutung Kö lns fü r Kunst 
und Kultur wied e r de utlich zu mache n. Und Schille rs 
ho ffnungsvolle r Geda nke >> Neues Le b e n b lüht a us de n 
Ruine n« bot s ich an in >> Kulturtagen Rhe in und Eu­
ropa << . 

U nd 1948 m achte Köln- wenn a uch sehr m ühsam - so­
ga r wieder r ichtig Staat: mit s ich und dem D o m. Viele 
Gäs te a us dem Ausland fe ie rte n mi t be im Fest zum Ge­
denke n an d ie G rundsteinlegung des Do mes vor 700 
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Jahre n. Die Lust an so lchem Fe ie rn trotz der Trümme r 
ri ngsum brachte nebe nbei geschäftlichen Erfo lg, wie 
zum Beispie l auch e in Jahr da nach e in e »Kappenfahrt << 
a ls Rose nm ontagszug-Ersatz und zwei Jahre späte r die 
Feie r zur E rinne rung an die Erh ebung zur Römerstadt 
vor 1900 Jahren . 

Mit der Ausste llung >>Munter schre ite t de r Aufba u fo rt« 
können E nde des Jahres 1945 bere its in manche n Teilen 
der Stadt die Ölfunzeln in den Wohnkelle rn weggeste llt 
we rden: Strom und Wasser beginne n zu fli eßen. Scho n 
Ende desse lben Jahres können die Kö tne r sogar wieder 
sagen: >>Loß mer e n e t Kine ma jon<< , - vie r Kinos haben 
in de n Vororten geöffne t. Bevor das Gürzenich-Orche­
ster im August in der U niversitä ts-Aula e in e rstes öf­
fe ntliches Ko nzert gibt, hat es im Fra nziskus-Hospital 
in Ehrenfe ld e in en Raum zum Probespie l gefund en. 

Auch vie rbeinige Kö tne r müsse n bald nicht mehr he r­
ren los durch die Trümmerwüste irre n. 1949 liegen 
fünftau send Z iegel (handgezählt! ) an de r Vorgebirgs­
straße bere it zum Wiedera ufba u des Tierheims, das wie 
fast a lles von Bomben zerstört worden war. Die Stadt 
vermag noch nicht zu he lfen , we il sie die vor ihr lie­
genden Aufgaben nach Dring lichkeit e instuft. D aher 
bas te ln die übrig gebli ebe nen Mitglieder des Tie r­
schutzvereins selbst a n e inerne uen Unterk unft . 

In Köln gibt es Fahnen nicht nur im Karneval 

E in bissche n locker ausgedrückt könnte man sagen , 
>>mit fliegenden Fa hne n« bewegt sich Kö ln weite r in die 
Nachkriegsze it. »H eute werden me hr Fahnen verlangt 
a ls damals ... Sie wissen scho n, da mals im ta usend­
jährigen R eich«, sagt de r Mann am H a nsaring. Er steht 
1950 im »Fahne narchi v des D e utschen Städtetages«, 
das Räume bei e iner de r größte n Fahnenfirmen West­
deutschlands bezogen ha tte. Diese Firma ist ne unzig 
Jahre a lt ; von ihr bezie ht a uch d ie Stad t Kö ln ihre Fah­
nen. 

Hier, am Hansa ring, ist e in Firmenmitarbe ite r nam ens 
Paolucci beschä fti gt, tr o tz des Namens kein Ita lie ner, 
sondern e in kö lsche r Jung, der seit 25 Jahren bei ent­
sprechenden Ge lege nh eite n die dazuge hörenden Fah -
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nen aufhängt. Dieser Mann steckt volle r e inschlägige r 
Geschichtchen. »Wi e war das damals, He rr Paolucci, 
1931 bei de r H eili gsprechung von Albertus Magnus in 
Köln?« 

»Dat wor esu: Mer sin op der D om je klo mme, habe n 
die Fahn ' zwischen die Türm gespannt - und beinahe 
wä ren de Türm ö mj efalle. << D ie lange Stoffbahn der 
Fa hne habe sich nämlich im sta rk en Wind derart ge­
bläht, dass d ie Türm e zwei Mete r mehr a ls normal 
schwankten. Die Fa hn e musste schl e unigst e inge ho lt 
werden.2> 

Paolucci kö nnte tagelang so weite re rzähle n. Er galt als 
he rvorragender Kle tte rkünstler, was zu seiner Z eit 
mangels Technik a uch nö tig war. Abe r dami t a lle in 
war's noch nicht genug: »Man muss n ich t nur auf Dra ht 
sein , sagt e r, «sondern auch alle Fahne n sämtlicher 
Staaten der Welt kennen.» 

Horst Schuhen 

1) Der Metallmangel nach dem Kriege f ührte dazu, dass 
eine Anzahl beschädigter Denkmäler teils offiziell, teils 
aber auch von Nichtberechtigten verschrottet wurde. Von 
dies em Schicksal ist auch das Königsdenkmal nicht ver­
schont worden. So berichtet Walter Geis in seiner Dar­
stellung «Befiirworter und Widersacher im Streit um den 
Wiederaufbau des Denkmals seit dem Zweiten Welt­
krieg« in Stadtspuren, Band 31, Das Reiterdenk mal für 
König Friedrich Wilhelm lfl. von Preußen auf dem 
Heumarkt, Bachem, 2004: » ... Im Gefolge der Studen­
tenunruhen von 1968, wuchs die Kritikfreude am Staat, 
an der Bürokratie und der Gesellschaf t überhaupt, so 
dass manche glaubten, f rech sich mir ihren Rechts­
brüchen brüsten zu dürfen. Der Kötner Spediteur 
Robert Herr, Varer der Schauspielerin Trude Herr, ge­
stand, auf die Bron ze am Denkmal aufmerksam ge­
macht zu haben. Sie sollte der Gem einde Roth zwischen 
Westen vald und R othaargebirge einen Neuguss ihrer 
Glocken ermöglichen, die im Zweiren Weltkrieg einge­
schmolzen worden waren. Die Tochter des Spediteurs 
A gaehe Hartfeld beichtete: >Nachts konnten wir den Wil­
helm nichr klauen; das wäre aufgefallen. Also machten 



wir das am hellichten Tage. Todernst und in aller Ruhe 
zerlegten wir den König. Die vorbeikommenden Leute 
glaubten alle, wir seien dazu von der Stadtverwaltung 
beauftragt worden. Ich kann gar nicht sagen, was das für 
eine schwere Arbeit war. Und zwischendurch mahme 
mein Vater immer wieder: Ganz ruhig bleiben, do küu 
kein Minsch drop, dat he geklaut weed.< 

Der Bürgermeister des Siegerländer Dorfes Roth, Emil 
Nickel, lagerte die Teile in seiner Scheune, in der An­
nahme, sie seien von. einem Bismarck- Denkmal. >Der 
galt ja damals nichts mehr.< Im Ta usch erhielt Robert 
Herr >Kartoffeln und andere lang entbehrte Kosrbarkei­
ten< ... « 

2) Hier ist Herr Paolucci wohl von seinem subjektiven 
Empfinden irregeleitet worden. 

Aus berufenem Munde, von Herrn Dr. Schumacher von 
der Dombauverwaltung wurde uns bekräftigt, dass die 
Domtürme schon aufgrund ih rer Bauweise weder bei 
starkem Wind noch bei Sturm sch wanken können. Ein 
Rechenmodell besagt zwa1; dass sich die Turmspitzen bei 
bestimmten Temperaturgegebenheiten tagsüber um bis 
z u drei Zentimetern in einem Kreissegment bewegen 
könnten, dann aber bei Fortfall der Erwärmung wieder 
in die ursprüngliche Position zurückwandern. Diese Be­
rechnungen sind jedoch in der Praxis noch nicht be­
stätigt worden. 

WK 

»Dat kennen ich doch!?« 
Auflösung der Folge 48 und Preisaufgabe der Folge 49 
von »Krune und Flamme« 

Diesmal war es o ffe nsichtlich le ichter , des Rätsels 
Lösung zu finden , haben doch 47 Rate r die richtige 
Lösung eingeschickt. Kein Wunder, handelt es sich 
doch be i dem Texte r und Komponisten d ieses jung 
geb liebenen Liedes, a lso ei nes Evergreens, wie e t op 
Neukölsch he iß, um ke ine n geringere n als um unser 

Ehrenmitglied Ludwig Sebus, 

der am 5. September 2005 die Volle ndun g sein es 80. Le-

be nsjahres begehe n konn te. Sie wissen inzwischen , dass 
es s ich bei der A ltersangabe nicht um e ine n Druck­
fe hle r hande lt. Wenn man sie ht, wie Ludw ig Sebus tro tz 
g roßer Belas tungen seine a nsteckende Fröhlichkeit und 
sei nen Lebe nsm ut bis heute nicht ver loren hat, gibt er 
anderen Mut, es ihm gleich zu tun , un ni t üvver jedes 
Fützje, wat e inem quer jeit, zo jö me re. 

Und nun der ko mplette Text des Liedes: 

Och Verwandte, dat sin Minsche 

Hurra, m 'r ha n se allemole 
widde r be ienein, 
de Groß, d ' r Patt ühm un de Tant, 
un dä verdrüschten Hein. 
U ns Ka thrin, dat hät amensdag, 
un deshalb si n se do, 
de ganz Verwandtschaff, veezig Köpp, 
die kom us fähn un noh. 
Un wat se brahte met, 
wor Doosch un Appetit: 

O ch Ve rwa ndte, dat sin Minsche, 
jede r muß dat doch vers to nn! 
Jo m'r freut sich, wenn se kumme 
Un eß glöcklich , wenn se gon n! 

Zoeesch fi ng alles harml os an , 
des Nommendags öm Vier. 
Nohm Kaffee gingk et dann zur Saach, 
met Wing, Schabau un Bier. 
Öm nüng Uhr ovends fo hlt m'r noch 
glöcksillig sich verwandt, 
doch scho n ö m Zeh n hä t keiner mih 
dä andere gekannt. 
Su wod da nn durchgehex, 
beß dat m'r sung öm Sechs: 

O ch Verwand te .. . 

Un zo nem schön Familljefeß 
gehööt Familljek raach , 
dä kom , als sich dä kle ine Fipp 
d ' r Onke l Hei n be traach: 
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»Sag, Onk el H ein, m ' r säht dat do 
ne Minsche fresser wör 's, 
ne Kanniba l, we il d o dich no r 
vun de Ve rwa ndte nährs !« 
D a t wor däm H ein zovill. 
Auf g ing es mit Gebrüll : 

O ch Verwa nd te ... 

Be i der Auslosung haben folge nde D amen und H erre n 
gewonne n: Maria Adam, Anne marie Gabrie l, Siegfr ied 
Gra lle rt , Ed ith Mintgens, Kl aus Neum ann und H a nne­
lo re We nde le r. 

D ie Pre ise wurden inzwischen den Gewinne rn zuge­
schickt , und zwar: 
C D »Ich muß e t üch sage << un d 
CD »Philharmo ni sche r G eburtstag Ludwig Se bus<<, 
be ide aus de r Se rie »Kö lsche Eve rgree ns << de r Kre is­
spa rkasse Kö ln , 
Das Buch »Kö lle läv o p de r j a nze We lt<<, G reven 1998 
und dre i von Frau Ingebo rg F. Mülle r ges ti fte te Bücher 
»Kö lle, wat sönS<<, Ve rlag D e r The me n Die nst. 

Und nun zum 49. Mal: 

Es fo lgen, wie gewohn t, d ie zwe i le tzte n Zeile n e ines 
G ed ichts od e r Liedes. 

Wie he iß t de r Tite l, un wä hä t e n jeschrevve? : 

»Ich gläuv, et lööch en singem Bleck 
ald hell der Chreßdagsstän!« 

A ls kle ine H ilfe : Man wird fündig in e in em Buch, wel­
ches de r He imatvere in vor Jahre n he ra usgegeben ha t. 
U nd nun wünsche n wir. ganz besonde rs Ih nen, vie l 
G lück be im Suche n un d F inde n . 

Wir habe n wiede r , wi e s te ts, e inige inte ressante Pre ise 
zu vergebe n. - A lsu, lo ot jonn ! 

Ihre Lösung schicken Sie b itte bis zum 20. Dezem ber 
an unsere n Schriftfü hrer Werne r Kürte n, Postst raße 4, 
50676 Kö ln . Met ene r Po sskaa t si 'mer zofredde. 

hehe 
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Heimweh nach Köln 

D as The ma >> Vor sechzig Jahren, Ende des Z weiten 
We ltkrieges<< ha t im Jahre 2005 a uch der H eima tve re in 
Alt-Kö ln zu m Gegenstand seine r Ver öffen tlichu nge n 
und Vo rträge gemacht. 

In diesem Z usammenhang sind d ie von unsere n E hren­
mi tgliede rn D r. We rne r Schä fke und Re ino ld L oui s ge­
sta lte te n Vere insabende zu e rwähne n sowie unsere 
Jahresgaben >> Ma isb rut und M uckefu ck << von Ma rga re ta 
Schumach er und >> Aufgeba ut << von Reino ld Lo uis. Auch 
in de n H e ften von Krune un F lamme be fass te n sich 
e inige A rtike l mit d iesem T he ma, hinzu ko mm t di e mit 
He ft 34 bego n nene Se rie >>G e lebtes Köln << von H o rst 
Schubert . 

D amit bea bs ichtigten wir, unser Gede nke n a n das 
K riegsend e abzuschließe n. A ber da nn e rhie lte n wir von 
To ni Buhz noch zwei Be iträge, die wi r für ve rö ffe nt­
lichenswert hie lte n und von unserem Mitglied H e inz 
Büttne r e ine n Text , d en wir Ihnen ebe nfa lls gerne zur 
Ke nntnis bringe n möchten. 

E s hande lt sich dabe i um ei ne U mdichtung vo n >> H eim­
we h nach Kö ln << vo n Will i O ste rm ann, die offenbar in 
de r Kriegsze it entsta nden is t - en td eckt von unserem 
Mitglied in e iner Ma ppe, die e r be i e ine m Flo hmarkt­
Besuch e rworbe n hat. D ie Zei len ware n in e ine r Art 
>> p r iva tem Kö lsch << mit de r Schreibmaschine getip p t. 
Wir haben d ie Schre ibweise den W rede-Vo rga ben a n­
gepasst. 

Heimweh nach Köln 

A ls kö lsche Jung ben ich jebo re, 
Ming Weech, d ie stund tireck am R h ing, 
Wat he passeet , es ze bedore, 
Un wa t noch kütt , d at litt em Bling.1l 

Wen n ich su a n ming H e imat d en ke 
U n sinn e m Je is noch Kö lle stonn , 

D ann ka nn ich no r me m Kopp ens schwenke 
U n han e m Auch de Trone stonn . 



D ä Tommy schlog en zwei-dre i Stunde 
Uns Kölle koot un hagelkle in , 
Wo meer j e laach en fruhe Stunde 
D o s üht me r je tz nor Schutt un Stein. 

Wenn ich su an ming He imat de nke ... 

Me r moote durch d e Ke llere kruffe, 
Fass j eder sich de Auge riev, 
Manch e ine r stund tireck op Schluffe 
Un ha t nor noch ein H e mb am Lie v. 

We nn ich su an ming He imat de nke ... 

Et brannt zojli ch vun unger un bovve 
M er soch ni x mih, d ann dä G estank. 
D ' r Phosphor froß e t Be tt me' m Ovve, 
De Köch , d e Kautsch , d ' r Kleide rschrank. 

Wenn ich su an min g H eimat d enke ... 

Ke in H eima t mih, nix fö r ze penne, 
D e Frau weed dann me ' m kle inste Panz 
D o soll sich jed e r dran jewenne 
Bes en de Pimmelakei verpfl anz. 

Wenn ich su a n ming He imat de nke ... 

D a t kann me r me t uns doch nit maache, 
Me r welle j a nitt he erus. 
D ' r Kö lsche es j ewen nt ze laache 
Wo dat nit es, do es e t us. 

We nn ich su an ming H eimat de nke ... 

M er künne n un s vum Dom nit trenne 
D ä hück noch ste it me t e ne m Blö tsch.2l 
Su la ng dun mer em Bunker penne 
Uns mät d ' r To mmy nit verdötsch. 

We nn ich su a n min g H eimat d enke ... 

D e r Verfasser d es Gedi chtes ist unbe kannt , aber die 
Verse selbs t hatten in de r damaligen Zeit wohl größere 
Verbre itun g gefund en. Ein gle icha rtige r Text schließt 
mit de r fo lge nden Strophe (diesmal in d e r Schreibweise 
der Veröffe ntlichung): 

>> Wa t soll d a t Janze nur bezwecke, 
uns triff beste mp doch jar ke in Schuld, 
ich sagen üch, mir ärme Jecke, 
mir ha n de r Kreeg doch nit jewollt«. 

Verö ffentlicht wu rde diese von Frau H e lga H eenen 
mitgete ilte Fassung mit de m Übe rtite l >> Verfasst von 
e inem vie rma l Tota lfliegergeschädigten« in der vom 
Histo rischen Archiv de r Stadt Kö ln 1985 he rausgege­
be ne n Broschüre >> ... vergessen ka nn man di e Zeit 
nicht, das ist nicht möglich ... « - Kö lner e rinne rn sich 
a n die Jahre 1929-1945. Auf das Gedicht geht auch 
Reino ld Louis in sei ne m »Kölnischen Liederschatz<< 
und in sein em neuen Buch >> Aufgebaut« e in. Das 
Historische Archiv e rwähnt bei der Veröffe ntlichung 
ausdrücklich, dass dieses G edicht in verschiedene n Ver­
sionen übe rliefert worden is t . 

WRf/ WK 

1) Begriff aus dem Kartenspiel: unbesehen beiseile ge­
Legte Karten, die der erhält, der das Spiel ankündigt 

2) Die Umdichtung dürfte u. E. nach dem 3. November 
1943 erfolgt sein, dem Tag, an dem der westliche Strebe­
pfeiler des Nordturms von einem Bombentreffer so stark 
beschädigt wurde, dass die Standfestigkeit des 7ltrmes 
gefährdet war. Dieser Gefahr wurde durch das Einsetzen 
der »Domplombe« begegnet. In z wischen wurde die 
Plombe verkleidet, so dass das originale Erscheinungs­
bild wieder hergestellt ist. 

Mer woren bedeent 
Et wor am 30. Mai 1942. Ich wor domols 9 Johr un mer 
wo nnte n om Rinkepohl, en de r Nöh vun der Mari tzjes­
kirch. 

Förde nöchste Dage stund e n Festivitä t en ' t Huus. Wat 
för ein, d a t deit he nix zor Saach . För min g Mamm 
ävver heeß d a t , Koche backe. Se hatt sich de Lebens­
mitte lmarke, op dänn e Eie r opje rofe wore, objespaat 
un s su braat se an d em Dag e n Rö tsch vu n 30 Stöck en 
e t Huus. Et sollt unger anderem och Rhabarbe rtaat 
jevve. Su wood ich jescheck, em Je möskrömch e 
jäj enüvver die Stange zo ho lle. D o wor et ävver ä rg 
voll , ich ha tt jet vör, un dat Jeschwads vun de r andere 
Kundschaff jingk mer op de r Wecker. Ming Mamm wor 
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nit erfreut , dat ich minge Opdrag nit usgefooht hatt , un 
wie ich noch e n freche Le pp res kee te, wo r be i uns de r­
he im Qualm en der Stuvv. 

En de r Naach , koot no 24 Ohr, kom dann dä Anjre ff, 
d ä a ls >1000-Bombe r-Angriff< nit nor e n de kölsche Je­
schichte e njejange n es. Ve rschlofe wie ich wor, kräg ich 
zoehsch jarnit räch me t, wa t do loss wor. Wie mi Vatte r 
en der Ke lle r kom , ich hatt in ba hl nit e rkannt , su 
schwazz wo r hä em Jeseech un reef: >> Mer müsse fo tt. 
bovven ess nix mih zo re tte«, wood ich rich ti g wach. fch 
verstund zwor nit , woröm ich nit och ens met de m 
H ammer jäje n d e Wand kloppe dorf, wie dä Durch­
bruch e n e t Nevven huus opjebroche wood, wie ävver de 
Lück vun nevvenan reefe: >> Be ielt üch, be i uns es e t Fö r 
allt a n de r Ke lle rdöör«, do wood och meer dä Ähnz 
vum Janze klor. Durch e n R ö tsch Ke lte re sin me r je­
kro ffe. Am M aritzjes kirchpl a tz, am Engk vun d e r Stro ß, 
kunnte mer noh bovve, en e Huus, da t noch nit vun d e 
Flamme aanjefresse wor. Vun do us soche mer d e 
Röcksick vun unsem Huus, un de Flamme us d e r Wo n­
nung schlage. D e Mamm leet ne Kühm und saa t: >> Do 
jo n uns janze Fotos en Rauch un Flamme o p, und d ie 
krijje mer nie mih widde r.« Minge Broder kresch öm 
sing Märklin-Ieserbahn. Be i mingem Vatte r ko m de r 
Be rof, hä wor Schniede rmeister, durch un hä schannt: 
>> Le tzte Woch e hsch han ich ming Schie re schli efe loße, 
jetz sin se zom Düvel. Wat soll der Bergrath« (d a t wor 
d e r Schie reschlie fe r) >>sage, wo dä sich su e n Möh jejo­
vve hät. « Dat woren a lles mih ov winniger Kle inigke ite. 
Oe Lück woren ärg durchena nder, e t soll suja r en Frau 
jejovve ha n, die a ls e inzijes ne Jlobus je re tt und de 
Schmuckkassett , die don evve stund, e m Ress je losse 
ha lt . 

Ich ävver ha lt e schläch Jewesse. Meer wo r e t durch der 
Kopp jejange: D a t ess ding Schold , we il do su äklig zo 
dinger Mamm wors. 

Die ävve r ha tt noch en Sorg un sat o p e inmol: >> Wat es 
je tz me t dä janze E ie r, die ich hück jeho llt hann. « Tro tz 

ut un E le nd moo t a lles lache. 

Dann sin mer en d e Jahnstroß jeja nge, wo e t Be kannte 
jov un wo e t Huus nit jetroffe woode wor. A ls mer do 
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ankome, woote mer zwor opjenomme, ävver a ls eh­
sc hstes kräg te mer zo hö re : >>Putz t üch ävve r jründlich 
de Schohn av, ich ha n jrad jester Husputz jemaat.« Vun 
de r Bejrößung wore mer bedeen t! 

Et wor de r 31. Mai , e D a tum , dat ich mi Levvelang nit 
ve rjesse wäde. 

Toni Buhz 

Ne Schutzengel 
Letz trof ich durch Zofall ne Bekannte, d än ich allt en 
R ötsch vun Jo hre ni t mih jesin hatt. 

Mer kann ten uns us der Zick, wie mer noch Puute wore 
un zesamme a ls Fründe de ehschte Johre nohm Kreeg 
verläv ha tte. Domols hatte mer uns Fründschaff ver­
sproche, un et wor för uns klor, dat mer imme r zesa m­
meha lde wo llte. Ävve r wie dat su jeit, e t Levve misch 
de Kaa te, un mihts kütt et a nders, als mer sich e t vör­
jesta llt hä t. 

Wie jesat, mer ha tten uns lang nit mih jesinn un no jov 
e t vill zo ve rzälle. Be i >> We ißte noch?«, >> Wie wor dat 
doch ?<<, >> Wat mach dä wa l mache?<< un >> H äs do vun 
d em noch jet j ehoo t?<< ve rjingk de Z ick, un ba hl moote 
mer uns widde r >>T schüss<< sage. 

Am O ve nd hatt ich dann Z ick und Je läje nh e it, e n 
Jenögde noch ens üvver unser Treffe nohzodenke. Baht 
foolt ich mich widder e n d e Nohkreegsjohre zoröckve r­
satz. D o stundte se a ll widder vör mer: D e Binz, de r 
Muff, et Würmche, de r H ejo un de r H eika, der Bob un 
de Pie f. Och feele n mer en Rötsch Episödch er e n, di e 
do mo ls passeet wore. Ein t dovun wor mer suwiesu nie 
us de m Kopp jejange, un ich k unnt mich je nau dran e r­
enne re. Ming Be kanntschaff vun hück mo rje wor do­
mo ls dobei jewähs. 

Be i unse Streifzöch durch d e Trümmer wor uns zwei 
do mol s e Loch opjefa lle un mer wore n do och jlich e r­
e nje klomme. e schmale Jang log vör uns. No hatte 
mer jo nit vill o p de R ebbe un su maat e t uns ni x us, 
uns dodörch zo fröße le. Zwei, drei M ete r que tschten 



mer uns su vöran, dann rötschte n me r ne Hüvvel us 
Z iejel un Schutt e rav un stundte e n nem H öttche vun 
Kelle r, wo de Deck je halde halt. Vun irje ndsher fee l je t 
Leech eren un mer kunnte Rejale erkenne. Dren Ioge, 
en Pa peer e nj eschlage, verschiedene Päckelcher. Yör­
sichtig han me r nohjeloot, wat do wal dre n wor. Wat 
mer soche, Ieet uns e t Hätz hüher schlage: Zeicheblöck 
logen do, zo zehn S töck verpack, SchuHhe fte vun aller­
ha nds Zoo te, em Dotzend enj eschlage, D ösehe r met 
Ble i- un Buntstefte. Dat waren all es Saache, die e t fö r 
uns allt lang nit mih zo kaufe jov. Wo mochten die Saa­
che herkumme? 

Wat me r doma ls nit woßte, han ich mer e n spädere 
Zigge zesammej efrößelt. Dä Keller log nit wigg vu n der 
Jertru destroß, und op der Eck Bre idstroß wor vörm 
Kreeg e Jeschäff jewä hs, wo mer vum Schrievpapi er bes 
zo m Zeiche karton , vum Radee rjummi bes zom Tusch­
kaste, vun de Wasserfärve bes zor Sta ffele i alles han 
kunt, wat e Jeschäff för »Büro- und Z eiche nbedarf« zo 
offereere hatt. Dä Lade wor schun en de e hschte 
Kreegjohre zom Troor jejange un no r, su jo t et jingk, 
be he lfsmäßig widder opjebaut woode. Do wor för e 
richtig Lager ke ine Pl atz. Su moot mer en anje meet 
Ke ll ere un Krüffesje r dat ophevve, wat mer em Mo­
mang ni t brach. Och dä Behe lf wor nit vun langer 

Door. Je t späder zerschlage widde r Bombe dat Provi­
sorium , un dat wor e t dann. 

No hatte meer zwei e Dei! vun dä usjelager te Ressbe­
stände je funge un föhlten uns, als ov mer et jroße Loß 
jewonne hätte. U ns wor k lo r, dat alld ie Herr lichkeit nit 
nor uns tire k zo pass komm en sollt , sondern dat mer 
domet och prima tuusche, ov, wie mer domols sa t, 
»maggele« kunnt. Wat Ioge do he rrliche Zigge vör uns. 
För e t ehsch stoppten mer uns jet vun dä Saache unge r 
der Pullove r un en de T äsche, dann maate mer, da t mer 
widder aa n e t Dagesleech ko me. Dat Loch wood zoje­
deck, dann hee lte mer ne Kreegsrot av. E t jov nämlich 
e Proble m. Jläuv t e t , ov jläuvt et nit, me r hatte e 
schläch Jewesse. H ädden do Ädäppel jeläje, wören en 
de Reja le Jläser met Enje maa ts jestande, ov hätte mer 
Klütte jefunge, mer hätte n kei ne Augenbleck üvverlaat, 
dat a lles e n Besetz zo nemme. Do jov et ke in Frog, dat 
jehoot zom Üvve rlevve. Ävver dat he, dat wor jet an­
de rs. Op keine Fa ll wollte me r zo Hus dodrüvver spre­
che. Hatte mer doch Angs, dat se uns verbodde hä tte, 
di e »Schätzjer« zo ha lle. We r op die Idee je kumme ess, 
weiß ich ni t , jedenfalls däte mer da he im verzälle, dat 
der Fründ me t ne r Tant jesä hnt wör, die fröher e klein 
Krömche jehatt hädde n. Die Saache wöre üvvrig 
jeblevve un a ls jode Fründe hätten mer jede ilt. Mer 
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kom en domel och durch un bahl sproch keiner mih do­
vun. Wann me r jet broote, klomme mer durch dat Loch 
e n dä Ke ller un noh me, wat uns jrad ze pass kom. 

Eines D ags jedoch wollt et der Zofall. dat mi Mutte r 
üvver da t Trümme rpädche nevven dem Jrundstöck 
kom, jrad e n dem Momang, a ls mer us dem Loch 
klo mme. Je tz jov e t keine Uswäg mih, je tz heeß e t 
Kaate op der Desch un Botte r be i der Fesch. Wi e me r 
e t uns jedaach hatte, wood uns tirek verbodde, noch 
e ns e n dä Kelle r zo kruffe. Dat e t dobei nit öm di e 
»Kläuere i<< jingk, sondern öm jet janz anders, dat er­
fuhre mer ehsch e paar D ag späder. Do kom mi Mutte r 
met kniggewießem Jeseech en uns Behelfswonnung je­
stürmp, kun nt kaum spreche un e t Kriesehe dät ehr op­
stüsse. Wat wor passee t? Wie se zofälli g ens widder an 
un sem »Joldjrundstöck << vorbeij ekumme wor, wor do 
a lles affjesperrt , und Lück budde lten e n dä Trümmer 
un op dem Wäg, d ä do !ans fö hrte. Dä Jivvel und die 
Brandmor v un dem usjebra nnte Huus nevven unse m 
Enstieg woren e nenande rj efa lle, un e t wood dovun je­
spreche, da t Lück, d ie jrad do vörbe i jekumme wöre, 
unger dä Ste inbrocke löge. Dat wor e t , wo ming Mutter 
Angs vör hatt un woröm et zo de m Verbott jekumm e 
wor. Dat mer unger Ömständ dem seche re Dud vun de r 
Schöpp jehöpp wore, ess uns domols ja rnit su räch 
opjejange. Mer trorten noch la ng unsere verborgene, 
verlorene Schätz noh. 

An dem Ovend , wo ich durch dat Treffe vum Vörmed­
d ag mer der Verjange nheit konfronteet wor woode, be n 
ich met dem Jedanke an mi Mutte r enjeschlofe, die su 
mänch j rau Hoor meer zo verdanke ha tt. 

Toni Buhz 

Nevvenbei jesaat 
Et eß le ichte r, ne Knödde l ze maache, a ls en wid ­
der opze maache. 

Peter Berchem 
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Unser Mundartautoren-Abend 
>> Alaaf wat jung ess ... << wa r das Motto unseres di es­
jährigen Mundartautoren-Abends, der am 26. Septem­
ber 2005 im Sena tshotel stat t fa nd. Die Mitwirkende n 
des von Herrn Dr. H . A. Hilgers. de r auch die Modera­
tion übernommen hatte, gele ite te n >> Mittwochkreises<< 
und weitere Autorinnen gaben uns Kostproben ihres 
Könnens. D as gesamte Spektrum jugendlichen Lebens 
in seinen heite ren , aber auch e rns th aften Face tten fa nd 
vor dem Publikum im vo llbesetzte n Saa l unser es Ver­
ans ta ltungshauses lebhafte n A nk lang. Die Textbeiträge 
wurden e rgänzt durch den Vortrag zweie r Lieder, dar­
gebracht von Uschi Gross, di e von Ekki Klöckner mit 
der Gitarre begle ite t wurde. 

Wie es bei uns gute Sitte ist, wollen wir die Rüm cher 
un VerzäHeher des Abends in diesem und dem nächste n 
H eft von >>Krune un Flamme« den Teilne hmern an dem 
Vortragsabend noch einmal in E rinne rung bringen , und 
den Vereinsmitgliedern , die be i de r Veranstaltung nicht 
anwesend sein konnten, zum Ke nne nl e rnen zur Ver­
fü gung stellen. Die von de n Verfassern gewählte 
Schreibweise wurde beibehalte n. D e n Autorinne n und 
Autoren danke n wir für ihre Bereitscha ft , uns die 
Druckerla ub nis zu erteile n. 

Die Tex te und Noten der Liedvorträge finde n Sie in un­
serem H enne r-Berzau-Buch auf den Seite n 97 (Schlof 
je tz e n, Pann estä tzje) und 206 (Jung Lück - Ahl Lück). 
D as H enner-Berzau-Buch kann nach wie vor zum Preis 
von € 20 ,90 bei de r Marzellus-Buchhandl ung, aber auch 
in jeder ande ren Buchh andlung e rworben werde n. 
(Dies nur a ls Hinweis, wenn jemand noch Gesche nk­
idee n für das bevorstehende We ihnachtsfes t braucht) . 

WK 

Et eeschte Rangdevuh 
D at Stöckelche, wa t ich üch he verzä lle weil. litt a ll t 
wick üvver fuffz ich Jo hr zoröck. Dozomo l wor e t ]rie t­
ehe su ö m de sehseh n Johr a lt un jingk et le tzte Jo hr op 



de Meddelschull. Weil e t späder o m Büro a rbe ide woll , 
dät e t nevvenbei en enem O ve ndkurs stenejrafeere 
I ihre. U n do wor ene nette Lehre r! Jung, jroß, blond un 
me t b io Auge. Vun esu e ine m dä te zo der Z ick de jung 
Fraulück a ll dräume. H ä wor och immer esu adrett an­
jedon, dat mer en op e Tablet tehe se tze kunnt. Kei 
Wunde r, da t a lle Weech te r en singem Kurs stabelee t 
jeck op in wore, och e t Jrie tche. Nor för im zo je fa lle 
wor e t ba l de Beste em Stenejrafeere. lt wor och der­
hinge r jekumme, dat hä Karl -H e inz heesch. Z ickdäm 
däte n se in unge r sich no r noch me m Vörname nenne. 
D ä Lehrer hät natörlich spe tzkräje, wie'e anj ehimm elt 
wood, un sich em stelle amüseet. H ä foh lt sich su rääch 
wi e ne H ahn em Ko rv. Ovschüns'e sich vill Möh jov, för 
a lle Mädcher jlich frü ndlich zo sin , d ä ten die bal 
me rke, d a t'e e t Jrietche doch e bessje vörtrecke dät. 

Un ve rhaftich fung da t Weech e n der vörle tz te Stu nd 
vör d e Fe rie en singem Stenejrafiehe ff e Brefj e. Vun 
im ! E t wor en Enladung för e Nommedagskunzäät en 
der Flora a m nö hkste Son ndaag. D em Jrie tche schlo hch 
der Plagge n en: Su en E nladung hatt e t noch nie kräje. 
F löck dä t e t dat Bre fj e vers teche, domet die ander 
Mädcher nix sinn d ä te. Et fohlt sich wie em sibbente 
Himm el! 

Om H eimwääch kom e t ävver ba l widde r o p de Äd 
zoröck: Et daach an si ng Oma, bei där e t wonnen dät 
un di e ä rch stre ng wor. D a t wööd e n hatt Stöck Arbeit 
wäde, fö r die e römzekri jje, dat se e t jon leet. U n su wor 
e t och. Zoeesch woll se wesse, wat för ene Luschoa der­
hingerstöch. Wie e t Jrie tche no saat , der Ste nejafi e le h­
re r hädden et e nj e lade, do wood se allt je t zojä nglije r. 
Se sta llt sich secher ne n ä ldere n H ä r vö r, dä de m Kind 
de Bösch un de Bäum verklore woll . Se d ä t noch je t 
knotte re, doch dann saat se: »Ävver öm sibbe Uhr 
besde widder derheim!« D a t Weech wor sillich ; dat wor 
mih , wie e t jeho ff ha tt . Wie e t sing Oma kannt , hädden 
die och sage künne, se köm e t ö m sibbe U h r a n der 
Flo ra avholl e. 

D at hatt a lsu je flupp. Ävve r wa t sollt e t andun? Leider 
Joddes hatt et nit vill am Liev, un nevven su e nem 
staa tse Ma nn kunn t e t doch nit j o n wie e Ha lvje hang. 

Sing Kled asch bestundt en der H aupsaach us avjelahte 
Pluute vun singer Tant Lissy en Berlin . Die stundt sich 
jot un kunnt met de r Mode jon. Alle Nasla ngs dä t die 
sich je t Neus kaufe. Ußerdäm wor se vum Flecke un 
Stoppe nit de rhe im. Wann an e nem Kle id en Noht opje­
platz, e ne Be ngel avjeresse ov der Jummi us e ne r Botz 
je flutsch wor , d ann scheck te n se dä Krom no h Kölle. 
D e Oma dät d ie Saache dann widder en Odenung 
bränge, un su ha tt e t Jrie tche och je t »Neus«. 

Wie jerofe kom e paar D ag vör de m R angdevuh e Pa­
ke tt us Be rlin an. U n dismol wor suja r e apat Kle id för 
e t J rie tche dre n: himme lbio Siek met rusa un wieße 
Blömcher un e nem finge Spetzje öm et Kräj e lche un de 
Puffmäucher. Dot trok et sich tireck üvver. >> Lo r ens, 
Oma, wa t e n e lejant Kle id! « De Jroß schott der Kopp. 
>> Wat es dat da nn för e Wöbche? D o dren sühs de jo us 
wie der Engel des H e rrn.« No jo, d a t Kle id wor jet lang 
un och je t wick, de Tant Lissy hatt en Jermania-Fijor. 

Ävver e t J rie tche leet sich sing Freud nit nemme. 
»Oma, d a t es bestemmp de neuste Berline r Mo de, do 
ke nne me r he evvens nix vun.«- »Wa nn do meins ... <<, 
saat de O ma , >>Op jede n Fa ll muss ich et de r ene Saum 
kööte r maache. Met de m lange Jöde l bingen ich der om 
R ögge ne schö ne Schlopp, d ann hamme r de Wickde och 
je t enje no mme.<< U n se jov sich a n e t Nihe. 

D erwie l dät e t Jrietche sich die ander Saache us dem 
P akett be lore, dann schreff e t e ne Bre f, för sich zo be­
danke. D e Tant Lissy woll es timeet sin! 

Noh der nö hkste Stenej rafiestund laat e t J rie tche en si 
H eff e n Brefje. D o dren stundt , dat e t am Sonnd ag öm 
drei U hr an der Flora wör. Z oeesch trok sich de Zick 
wie Jummi, e t kunnt de r Sonndaag kaum avwade. 
Ävver je nö hter e t dro p anjingk, deste unräuhiger 
wood e t. Wie benohm sich d ann e Mädche beim Rang­
devuh ? D er Karl-Hein z brooch jo nit zo wesse, da t e t 
sich e t eeschte Mo l met e nem junge Mann trof. D e 
Naach vörhe r kunnt e t kaum schlofe, e t leevs hädden et 
a lles röckj ängich jemaat. Wie et sich ävver dann am 
Sonndaag en singem staa tse Kle idehe em Spegel be­
sohch, d o kräch e t widder Kurasch un schwäävte wie op 
Wolke no h der Flo ra. 
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Singe Kavalöres s tundt al lt vör de r Pooz. D äm feele bat 
de Auge us d em Kopp, wie hä et Jri e tche sohch. Hä 
kunnt kaum de Dagszick sage. Jetz wor e t nit mih bang; 
e t merkte jo, wat e t för ene Endrock ma a t. 

En de r Flora dät hä singe bla ue Engel dann o p e n B ank 
e n e nem schmale Siggewääch föhre. Et Jrie tche wor jet 
e nttä usch. Et hatt jehoff, dat hä e t op de Te rrass fö r e n 
Ta ss Kaffe un en Stöck Taat e nlade dät. Ä vver dann 
d aach e t dran. wat die ander Weechter us der Klass 
dröm jejovve hätte, wann se je tz an singer Plaaz s in 
künnte . Me r kunnt evvens nit imme r der Wec k me t de 
Kuränte han. Et Kunzää t hoot me r op de r Bank jo och. 
Singe Kavalöres schung e ne jroße Musikfründ zo sin, 
hä dät de Mut nit op. En de r Stenejrafi es tund wor hä 
jedenfalls nit esu e ike nnich. 

Nohm Kunzäät jingke se en e n kle in Kunditte rei, un et 
Jrie tche kräch dann doch noch si Stöck Taat. D o no h 
wor hä tireck e nvers tande, wie e t saat , dat e t jetz noh 
Hus jon mööt un hä e t besser nit he imbränge soll t , 
wäjen de r Om a. H ä wood och noch janz fründli ch , 
s trech im üvve r de Hore un wünschten im schö n Fe rie. 
Hä wöll me t singe Eldere vie r Woche verreise. Dat wor 
e t dann. 

Om Heimwääch daach e t Jrie tche bedröv, det e t in jetz 
vier lang Woche nit zo sinn kräch . Ävver die Z ick wööd 
och vörbe ij o n, un dann - jo, dann jov et e Widde rsinn! 

E paar Dag drop kom e ne Bref vu n der Tant Lissy. Se 
dä t s ich fre ue. dat et d e Saache us d em P ake tt es u jot 
jebruche künnt. »Abe r was du von e inem Kle id 
schre ibs t, verstehe ich nicht. Ich hatte dir keines e inge­
packt. D agegen bin ich e rs ta unt , dass du das e legante 
Nachthemd mit ke ine m Wort e rwä hnt hast. .. << 

Das e -le-gan-te Nacht-hemd? - D em Jrie tche wood et 
schwatz vör de Auge. Dat kunnt doch nit wohr s in! Dat 
fin ge sigge Kl e id , e n däm e t me t s ingem Kavalö res 
durch de Flora jes titzelt wor, sollt ene Punjel s in. för 
durch et Be tt zo rö tsche? 

Do rö m hatt der Kari-He inz esu verbasert ge lo rt! Dat 
wor jar kein Bewunderung jewäs. dä ä rme Kääl wor 
s tie fverschreck woode. Et Jri e tche kresch Rotz un Wa s­
ser, e t leevs wör e t jestorve. 
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Sing Oma woss s ich keine R ot , wie se dat Kind trüste 
sollt, dröm fing se an ze schänge: >>No hö r die Jringere i 
op! Do bruchs dich nit zo scha mm e. Wie soll e anstän­
dich Minsch och wesse, dat die wellmödije Wiever e n 
Be rlin met s igge Pluute unger et Plümo kruffe? Bess 
s te ll , dat weed denne noch verj o n! « 

Et Jrietche hät die Siamasch lang nit verjesse künne. 
En de Ste nejrafi estund es e t nit mih jejange, un singe 
eeschte Schwarm hät e t ni e widderjesinn. 

Dä Punje l üvvrige ns och ni t. D ä hä t s ing Oma janz 
höösch fo ttzorteet - un da t wor och besser esu. 

Marga Haene 

Der Wind em Rögge 
Wä mööch nit op iwich jung b lieve: voll vun Mot un 
Kraff, de We lt us de Angele hevve un dem Levve de 
Steen bede? Wä mööch dat nit? E t ess ene ahle Draum, 
dä imme r widder ne u jed raump weed: o p iwich j ung 
blieve! 

No jitt e t je noch Frau lück, die- wann n it ehr Jemöt­
winnichste ns e hr Fassad jung ha ld e. Die loße n sich der 
Buchnabe l aa n et Ke nn trecke, künne nit mih laache , 
wei l d ann de Huck basch, un schmieße jedem Kur­
fü scher d er letzte Cent en de r Hal s, för no r jo nit a lt 
uszesinn. Ärm Lück! Se me ine, met de Junge methalde 
ze müsse. kreenzele s ich met Kledaasch , wie wann se 
Zwa nzich wöre, un jiffele wie jeck bei jede r Jeläjenheit 
wie jrön , jung Weechter. Ich meine, die dä ten ehr E uros 
besse r no hm Sieledockter bränge ov för ne jode Zweck 
spe nde. 

Av un aa n hören ich ävver och: »Noch e ns j ung sin? 
Ich? Nä! Ich ben fruh , dat ich der Wind em Rögge 
hann! << Su e n Sätz bränge mi ch aan et Jr ibbe le, un ich 
zerbreche me r mi >Hirnschädelbla tt <. D at kann doch 
b loß ene Minsch sage, dä Angs hät , hä mööt si Levve 
noch e ns levve; dä vill ze o ff e rlääv hät, d a t nit all dat 
Jo ld ess, wat donoh ussüht. 

Ävver ich de nke, noch ens jung sin heiß doch: janz ne u 
vun vöre aanfange! Üvvermödich danze, laache, s inge, 



stekum bü tze un H ängehe hald e, alldi e Fäh ler maache, 
di e bloß j ung Lück maache dürfe; nit avwade künne, 
wat morj en ess, un Aventöörcher vör sich hann, die mer 
noch nit kenn t. 

Wie ich e Weech wor, woodte mer me t Sport, Spill un 
Spass aa njestivve lt , ze marschee re, dome t späder d e 
Pooschte - >H art wie Kruppstahl < - för >Führe r, Volk 
und Vate rland < stramm der H elde ndud sterve kunnte. 
Meer Mädche r moote n uns aa nstrenge, jesu nd ze 
blieve, immer vör Auge, en >Deutsche Frau < ze wäd e, 
för fließich Kanon efader ze livvere un su e ines D achs 
et >Mutterkreuz< öm der H als jehange ze krijje. Wie 
dann. Jottsedank , ke ine r mih ma rschee re moot, wood­
te n de Maue eropjekrämp, Schutt jeschepp un op de 
Junge jewadt, die nit jefalle, ävver noch lang e n Jefan­
geschaff wore un am Engk malä tz ich no h Hus kome. 

Uns jung Jo hre s in janz ande rs ver laufe wie die vun 
hück, ävver me r hann versook, e t Bess us a lle m ze maa­
che, un vi ll för e t Levve jelihrt. Jläuvt jo nit , dat mer 
Duckmüse r ov Möhne jewäs wöre. Och meer hatte n uns 
Schwitt, wo me r vill met zesamme wore un su mä nch e n 
Jeckere i met aanj es ta llt hann. Bai jed es Wochene ngk 
trofe mer u ns, för ze wande re , un ö m Kö llen eröm wore 
me r e n jeder J ugendherbereh de rhe im. Op su' n Toure 
woodte n immer m ih Fründschafte jeschlosse, mänch e in 
hä t sich bes hück je ha lde. 

En de ehschte Kre hchsjohre do rf noch jed anz wäde. 
Doch en der Danzschull jov e t b loß Mädche r. Met 
denne lihrte me r d e e hschte Schre tl op >Ich liebe die 
Sonn e, de n Mond und die Sterne<. De Jun ge wore bei 
d e Za ldate. Wann da nn e ns ei ner op U rl aub kom , 
woodt dä för ze dan ze unger un s opjedeilt. Un weil mer 
e n de Danzloka le om Ring ov e n d e r Stadt b loß >in Be­
gleitung< eren nkom, krääche d e Waachlück, die do vör 
der Döör stundte, e paar Jrosche e n d e Füüs jedaut. 
D a t maat se dann op e ine m Auch b lingk, wa ' me r uns 
noh un no h aan inne e lansfusche n dä te. Poss, d ie mer 
vun de Zaldate krääche, jingk be i uns Fründinne rund . 
Off soße me r zesamme un maate kle in Fe ldposspäckel­
che r parat , schreffe Bref u n (raute n uns üvve r en Ant­
woot. Kom ävver e Schrieves zeröck, jestempelt me t 

>Ne ue Feldpostnummer abwa rten<, kunnt me r hinger 
die Ad ress e Krützje maac he - un dat moot mer me t 
de r Z ick immer öftersch dunn. Meer Mädcher woodte 
m ih un mih e n de F lieh jeno mm e, uns för et >Vaterland< 
enzesetze. Op Schürreska re samme lte mer >Altm ate­
r ia l<, un di e paar Nüsele, die mer do vum Altrüüscher 
fö r krääch e, li vve rte mer av för d e NSV (National­
sozia listische Volkswoh lfahrt) ode r et WHW (Winter­
hilfswerk) . Off schmeete me r bei de r Bahnhoffsmissj un 
bes e n de Naach e renn Botteramme för die Zaldate, die 
op de Zöch am wade wore, met de nne se noh de 
Kasä ne ov no h de r Front t ransporteet wäde sollte. 

Met Sechsehn kome mer en de Schu ll fe rie noh 
Thüringe al s >Erntehilfe<. D e Boore, d ie uns aanfangs 
nit jrad fründl ich opjenomme hatte, däte kriesche, wie 
mer noh dre i Woche Tschüss saate. En dä r koote Z ick 
ha tte mer o m Fe ld de Arbe it vun de nne je maa t, d ie e n­
jetrocke wore. Die achzehn Reichsma rk. die me r domet 
verdeen t hatte, jingke, bes op zwei Mark , för en Woch 
Z eltl ager un e n Spe nd aa n de NSV drop. 

Wie mer widder e n Kölle wore, wood te n do de Näächte 
fö r der Schlo f immer kööte r, ba l ko men d e Engeländer 
un de Amis Naach fö r Naach me t e hre Bo mme. Et 
dorte nit lang, bes och meer Mädche r noch nohm 
>Kriegshil fsdie nst< moote; ich dä t be i de Scheinwerfer 
lande. Trotzdäm ha'mer de r Kre hch nit jewonn e! Do 
ka ' me r nor d em H errjott fö r dan ke ! Kre hch , Hunger un 
Knochea rbe it , dat woren un s jung Johre. Domols ha '­
me r uns jeschwore, d a t un s Puute et e ns besser hann 
soll te. O v me r dröm am >J uge ndwahn < me t scho ld sin , 
vun däm hück luute r je ka llt weed ? Meer viiieich- de 
Rejeerung bestemmp! Wa ' mer singe m e ije Ki nd ni t ens 
d er Wurm sä ne darf - uns hät en Juv zor räächte Zick 
nix jeschadt -, muss mer sich nit wundere, wann jung 
Lück üvve r de Sträng schlage un ke in Jrenze mih 
ke nne. E a lt Wohrwoot sä t: Wie mer se trick, su hä t mer 
se. Dat wesse selvs de D eere. Lo't se üch ens e m Stadt­
wald o m We ih e r aan, de Ente, die trecke n e hr Junge 
noch! 

Je tz hann ich de r Wind em Rögge. Ävver wann en Fee 
kö m un ich e ne Wunsch fre i hä t t, dann wöll ich met de 
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jung Lück vun hück noch e ns jung sin , dem H errj ott 
traue un der Düve l banne. 

Hilde Ströbert 

Landtuff 
Sich op de Jugendja hre ze besenne, 
Määt mänchmol Mö h, e t ess su la ng allt her. 
Un dobei och noch aa n A laaf ze de nke, 
Dat fä ll t mee r hück, ihrli eh jesaat, je t schwe r. 

Ming »Teenie-Zick« essen de r Kreech jefa ll e. 
Do woodte mer janz nett parat jemaat. 
Met S ibbezehn, j rad us der Schull je kumme, 
Hann se uns Ducke, Kusche be ije braat. 

Mem jode Zeuchnis woll ich Jeld verdeene, 
Et leevs, wie minge Vatte r, bei der Poss. 
Ä vver ich woodt su flöck nit aanj eno mme, 
Ehsch av en ' t >> Pflichtjahr«, hatt ich och ke in Loss. 

A ls be llije D eensmäd e n nem Huushalt helfe, 
Odde r för e i Johr op et Bore la nd ? 
Ich ben dann leever >> Landdee nsmäd« jewoode. 
Dat schung mee r besser un janz interessant. 

Ern Lager wonnte mer ze fuffzehn Weec hter. 
Oe jot ahl Dorfschull wor un s Sta ndquarteer, 
Yeer Kruffese me t aach Etaaschebedder, 
Schm al Schääfer, Stöh l un e verstemmp Klavee r. 

Do drop dät morje ns fröh e t Lisa spille, 
U ns >>Führerin <<, m et alle m Dröm un Draa n, 
Wamm er för Frö hsport aa nje trodde wore 
Un vörhe r singe moote bei de r Fahn. 

Nor wei l me r all su jung un löstich wore, 
Hät uns dä Nazi -Krom noch nit jejöck. 
Ern Kreech wor Dütschland ehsch noch am jewenne, 
He kräch mer nit vill met, dat wor e Jlöck. 

Ern Morjelüffje wor de Fahn am wehe, 
Meer jofen a llemolde uns de Hand. 
Dann sin de La nddeensmädche r, för ze schaffe, 
Tireck noh ehre m Bo re hoff je rannt. 
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Et Fröhstöck hät jeschmeck un Kraff jejovve, 
Fö r uszemeste Ställ vun Köh un Säu. 
Je molke hatt de Frau vum Boo r allt selver, 
Wo meer noch turne moote un dä Käu. 

Ich kunnt die staatse Deere a ll jot ligge, 
Hann jän e hr dreckelije Stä ll jefäch , 
Dät Ö hß un Köh un Pääd mem Name ne nn e, 
Ming Stalla rbe it jefeel mee r jar nit schlääch. 

Off jingk e l o p et Feld , Jrönfoder ho lle, 
U n kom de Z ick, woodt Koo n un Jääsch jesie ht. 
Ejal ov Ädäppel ov Röbe hacke, 
Ich wor derbe i, och wann de Wis jemiht. 

Der Döff vum fresche He u hät meer je fa lle, 
Jenau wie dä , wann Brut jebacke woodt. 
Hann üvvera ll met beidse Häng jeholfe, 
Beim Sch iaachte zojepack, dat kunnt ich jot. 

O vends em Lager däte mer verzälle, 
wat mer am Daach erl ääv, jesinn, j emaat , 
Un hatte me r noch Loss op Jecke reie, 
Dann woodt noch vill je laach un lang jeschwadt. 

Mä nch Kreppehe ess allt en Yerjess je rode. 
Jefeel e t e inem och ens nit esu jot, 
Dät me r sich jäjensiggich helfe, trüste, 
Soße mer doch e i Johr em selve Boot. 

Un eimol dät min g Barschfrau kommandee re, 
Dat mo rje ich jet fröhe r kumme soll , 
Ehr he lfe, Z I EJE us de r Lauch ze bööschte. 
Au wih , dä Schreck maat mich bal raderdol L 

Däte d ie bieße, met de Hööne r stuppe? 
Yun kle in op wor ich al lt vör Jeißte bang, 
Sohch en Jedanke je tz e n Häd vun Hippe: 
Ich hätt mich jän verdröck, tireckte mang. 

Moot minge janze Mot zesa mm ene mme! 
E hsch aan der Wäschbütt woodt e t mer dann klor: 
Mig jecke Angs wor ö mesöns, weil ZIEJE 
Dat Woo t för >>Bettbezöch« o p Hessisch wor. 

Fröh kom der Winte r en e l La nd jeschl eche, 
O e Felde r leddich un de Schöre voll. 
Strühsäck e m Lager däte mer neu stoppe, 
Om Hoff de r Schne i ze fäje, wor ming Roll. 



Vör Chressdaach ess och Zinter Klos jekumme, 
Als Älts hann ich dä met Aki jemaat , 
Dät Päcke lcher aan a lle mann verdeile, 
Hann selvsjeschrevve Rümcher opjesaat. 

Ern neue Johr heesch et bal, Tschüss ze sage. 
Yle r wore a ll zefridde un alät. 
Jesund hamme r der Landdeens üvverstande, 
Un för uns Levve wo r dat allt jet wää t. 

Endlich derheim be n ich dann achzehn woode. 
i\vver: >> Alaaf wat jung ess«? Wor et dat?? 
t\laa f han ich vill späder ehsch je ro fe, 
:ltundt em Apre! bei »Postens« op der Matt . 

le lovve moote mer, dem Staat ze deene, 
t\llt widder un ger Hitlerbild un Fahn , 
'loch imme r Kreech, op Kölle feele Bombe, 
Et Schlemmste kom dann och ba l op uns aan 

Ha n Jottsedan k bes hück jot Pohl jehalde, 
:lelvs wann et he un do och allt ens zwick. 
Iot drop ze sin, och noch noh all dä Johre, 
( ütt secher vun där LANDLUFF en der Jugendzick! 

Ursula Ude 

Dozomol un hückzedachs 
Wi e wor dat , wie ich achzehn wor, 
Kein P laat hatt un noch ke in jries Hoor? 
Kunnt wäje mich un maat nie schl app, 
Dät Bie reher stemme, nit ze knapp. 
De Trappe leef ich öm de Wett , 
Wä mer jet woll , dä krääch si Fett. 
Met b eidse Häng ich schaffe kun nt , 
Ha nn och jeklopp mänch Üvverstund. 
Wat ich verdeent hatt , woodt jespa't 
Un flöck op de huh Kant je laat. 
Hatt w innich Je ld su o p der Hand , 
Doch sohch ich immer widder Land. 
Kei Mädche sich beklage moot, 
E t köm aan minger Siek ze koot. 
Dä Held wor domols Schme lings Max; 
Wat söns eröm leef, wor ne Klacks. 

Mer hatte Freud aan jede m Daach, 
Hann vill jekujacks un jelaach. 
Vun Pulitik heelt ich nit vill , 
Sohch jän mer aan e Foßballspill. 
Mer kannte, Jottseda nk, kein Nut , 
Die Woosch, die schmok och ohne Brut. 
Och de Musik lohch mer em B lot , 
G lenn Mille r, dä jefeel mer jot. 
Op jeder Kirmes woodt jehöpp, 
U n av un aa n kräch mer och Klöpp. 
Dat all litt je tz zoröck allt wick. 
Et wor, weiß Jot t, e n ärch schön Zick. 
Hück süht dat doch janz anders us, 
Ich maache mer rack nix mih drus. 
Blievt mer vum Liev met dä neu Dänz, 
D ie üvverloßen ich de Pänz. 
Mi leev Zohus bedück mer vill , 
Ich bruchen och kei >> Auswärtsspill«. 
Dunn schwade nit mih jroße Tön 
Un finge minge Jade schön. 
Vörm Huus et Auto hann ich stonn, 
Tro tzdäm ich jän zo Foß e ns jonn. 
Wat fröhe r ich mer wünschen dät , 
Wat meer je feel he op de r Äd, 
Määt hückzedachs me r jar kein Ping, 
Jetz sin die Dräum vun domols ming. 
Ich be n jesund , zefridde, fruh . 
Doch mä nchmol denke n ich mer su: 
Ich mööch, jläuvt et mer nor, ehr Lück, 
Noch ens achzehn sin , met der Ad ress vun hück! 

Toni Buhz 

Der Blomestruuß 
Letzte Woch hatt der Schm itze Tünn en jot Idee -
daach hä. En e ner stell Stund hät hä mee r verzallt wat 
dodrus woodt. Stellt üch vö r, hä dät e t üch je tz se iver 
verklöre: 

Ich künnt minge r Frau jo och e ns widde r e paar 
B lö mcher metb ränge. 

35.31 



Oa t wor mer ävve r blo ß enje fa lle, weil ich minge a hl e 
Frü nd, de r Klo ste rha lfens Pitte r, trof, d ä ene jro ße 
St ruuß Ruse em Ärm ha tt. Hä verza ll t , d a t hä singe 
H uhzicksdaach a llt widde r e ns verjesse ha tt un no de r­
he im jo t Wedder maache mööt. O obe i feel meer e n, dat 
ich u nse le tzte H uhzicksdaach och verjesse ha lt. Ä vve r, 
we il me r d a t ba l jed es Jo hr passee t , wor dat ke ine 
Jrund fö r ene B lo mestruuß. Doch woll ich m ingem 
Fräuche hück e ifach bloß ens en Fre ud maache u n 
schrö mte loss e n ene Lade. 

Wie ich de rhe im mingem Augetrus di e Bi o me jevve 
woll , krä hch ich zoe hsch e ne Bleck zojeworfe, dä me r 
ba l de Scho hn usstro k. U n dann jingk e t loss: >> Oo häss 
wa l e sch lääch Jewesse, d a t d o me t Biome aank üss. Un 
wan n ich e t mer jena u be lo re. da nn muss da t e ärch 
schlääch Jewesse sin. « Meer schlo hch de r P lagge n e n! 
Jo t, ich wo r bück e bessje spä t fö r e t M eddachesse, 
ävve r söns wor ich och n it imme r pünklich un d aach 
me r nix de rbe i. Un d ann ko m d ie nö hkste Scho r: 
»Tul pe sin och me t e m Struuß? Dobei we iß Do j anz 
jena u. d a t ich die a ll t ens ja r nit ligge kann , weil d ie e n 
de r Vas noch waaße !<< Ich muss zojevve. da t mi ng Frau 
da t a ll t ens jesaa t ha tt . Ä vver do ha tt ich e m Jeschäff 
verhaftich nit draan jed aach. Un weil ich nit bloß me t 
d re i ä rmsillij e Rüsjer aa nkumme woll. moot d e Ve rkä u­
fe rin imm er no ch Bio me de rbe i du nn. U sserdäm wo ll 
ich jo och nit knies t ich sin un mingem Leevje zeije, dat 
ich e t vun Hä tze jän hann . U n wie ich mer di e Sitewa­
zijo n be im Ka ufe noch e ns vörsta ll t, d a t da t Mädche, 
wat mich bedeente, der B lo mestruuß imme r jrößer un 
schö ner jemaat ha tt. d o kom der nö hkste Wo lkebroch: 
>>O o meins wal, d o künnts me t e ine m Mol a ll d a t no h­
ho lle, wat do en ba l d ressich Johr versühm p häss! « 

Wi e ming »e hema lije Verl obte<< no esu e n Fah ' t wor, 
j ingke ming Jeda nke zoröck: 

O a t wor a ll e ns janz a nders. E t Le nche wor su e lecke r 
Weech jewäs, wie ich it et e hschte Mol sohch. Met e ne r 
Frü nd in soß e t e n nem Iesca fe, un it laachte n met sin­
ge m he lle Stemmehe wie en achtija ll. Ih da t ich mich 
im vörs tal lt , no hm ich d ie Blömche r us der Vas vum 
Nevvendesch un heelt se im hin . Be im nö hkste Treffe 
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ha nn ich e paar F lette us ne m Beet e n Nohbe rs Jade 
usje ropp. Wat hät e t sich do drüvver je fre ut! U n et eh­
schte R üsje, wat ich fö r it jekauf hatt, hät noch ja hre­
lang bei im aan de r Wand jehange. We il mer am Aa n­
fa ng, wie me r verhi e rod t wore, jo nit esu vill e n de r 
Täsch ha tte, kun nt ich nit o ff Bio me ka ufe. Ävver av un 
aan e Verjessmichni t o de r e B lotsdröppche, d odrüvver 
hä t e t Lenche sich ä rch jefreut . O dder ich ba nn e paa r 
Zwijj e Ma ibiome bei minger Jroß us de m Jade jeho ll t. 
Eim ol hann ich me r ne Spass je maat un B reit lauf, da t 
ich vun ene m Ko llech jeschen k kräje ha tt , esu en Pa­
peer jeweckelt , dat et wie ene Struuß Biome ussohch. 
Ming k le in Laachd uv hä t da t Porree dann verhaft ich e n 
en B iomevas jestallt. Un dachsd ro p hann ich dovun 
dan n e lecker Medd achesse kräje. Nä, wa t woren dat 
för schö n Z igge! 

Un hück? Me r ha tte uns zwor nit usene in je lääv, ävve r 
ming Fra u moot mich e n de le tz te Jo hre de ile, me t m in­
gem Be ro f, me t mi nge H obbys, met minge Fründe. Zo 
vill wor bloß noch Jewennd e. A llebe ids wore me r a lt je­
woode. jet verd rüch un jet verknöchert. 

Kün nte mer doc h noch e ns vun vö re aanfange! - Nä, 
wa t wor dat frö he r d och a ll vill leichte r, wie mer noch 
j ung wore ! 

Gertrud Meiner! 

Wä ess he voll fett? 
Et Wedder ess he rrlich. Su ne schö ne Summe rdaach 
muss mer e ifac h nötze. för widder e ns en Kö lle fl aneere 
zo jo n n. 

Hück maache n ich de rheim ne F löcke un ste ije a ll t ö m 
zehn U hr st iefstaa ts jemaat e n mi Auto. Ha t t ich je­
d aach , ich wö r a lle in o p dä E nfa ll jek umme? O p de r 
Autobahn jeit e t. wie söns och, b loß e m Schretttempo 
wigger. Ich dunn mer jet met Nummeresche lde r belo re 
de Z ick verdr ieve. Et sin nit b loß Kö lsche op R e tt. Us 
ene r janze H äd Ecke vun Deutschland ha nn se sich 
h ück op de Söck noh Kölle jemaat. Ess doch klor, mer 
hann jo noch Schull ferije. H a tt ich a llt verjesse. Minge 
Jung ess medd le rwiel us dä m Alde r erus. 



Iet vill Jlöck krijje n ich jrad noch ene P arkplatz un­
e rm D o m. D e Domplaa t ess voll vun Minsche, ejal wat 
) r e n Zoot. Mer hö' t se en fremde Sproche spreche un 
)fe un e j anz kle i bessje ben ich stolz, dat ming 
!eim atstadt ärch bekan nt ess. 

rotzdäm, et leevs wör ich je t mih a lle in op de r Sche l­
e rjass un op de r Huh stroß. Hück weed me r he vun 
lle Sigge aa njestosse un wiggerjedaut. Vun wäje 
:nöchlich flan eere! 

/an n ich nit janz je nau wöss, dat me r Buhsumme r 
ann , künnt mer de nke, e t wör Rusemondaach. Natö r­
ch sin och vill jung Lück ungerwächs. Me t Rucksäck, 
chläje rkappe un decke Sonnehrelle maache n se sich 
n Kölle jet Freud. 

paar jung Pooschte, su öm de zwanzich, fall e me r op. 
·je ndwie ha nn die beso nderseil vill Spass, dunn laache 
n juhze un och de Mädche r noh fl eute. U nverhoots lor t 
1ich e ine r vun de nne aan , tipp singem Fründ op de 
cho ld e r, un ich häre, wie hä janz laut säht: »Ey A lte r, 
llck ma l, die Om a is voll fe tt! << Ich drih e mich un ­
pfällich no h hingen un noh de r Siek. Die fette Oma 
1ööch ich d och jän e ns sinn . En minger Näh je it un 
e it ere kei n , un do fä llt et mer op: D ä junge Poosch 
ä t mich jeme int! 

n Z ick vun e paa r Se kunde krijje n ich ne rude Kopp. 
:offentlich hät dat uße r meerkeiner je hoot. D o je it e t 
: h a llt wigger: >> Mensch, die is doch nich t me hr so voll 
:tt , d ie is doch schon bemoost! << Ming Auge wäde n im­
te r jrößer, minge Stross weed drüch . Wie spreche die 
ann üvver mich! Die sollte sich jet schamme! Bai o hne 
: zo we lle Ioren ich e ns aan me r e rav. Ben ich d ann 
! rh a fti ch a llt esu >>voll fe tt« un och noch »bemoost << ? 

>t , ich ben kei n aachzehn mih un ha nn och ke in aach­
ndressijer Fijor, ävver för ärch jot üvver de Fuffzich 
:m n ich mich noch üvve ra ll sinn loße. Ußerdä m han n 
h m ich för Kölle en Scha l jeschmesse un wor och 
Jch beim F risör. Die Pooschte jonn met Laache un 
e r zä ll e wigger, un he un do schnappen ich noch e paar 
' ööt op wie >> null Pe ilung<<, >>Zappelha ll e<< un >> Dinos<<. 
[i Jängelche durch Kö lle ess hück nit wi e söns. Immer 

widde r, och be im Aanprobeere vun nem neue Kle idche, 
wat na törl ich nit pass, fä llt me r >> Voll fet t« e n. 

D erhe im ne mme n ich mer minge Jung janz flöck aan de 
Siek un beschwe re mich, wie unmüjjelich die jung Lück 
hück me t ande r Minsche ömjon n u n wie verletz ich 
mich föhle, dat ne Fremde mi ch >>vo ll fett << jenannt hä t. 
M inge Jung kütt us dem Laache nit e rus! >> Mamm, do 
häs jo kein Ahnung, dat he iß, do häss null Peilung. Voll 
fet t ess e janz do ll Kumplement, da t heiß nämlich en 
der Jugendsproch toll! Woröm rächs do di ch e intlieh 
esu dodrüvver op?<< 

H ä maach jo R ääch hann , ävver mer D inos, da t heiß 
Äldere, di e nit mih e n d e Zappelhall , a lsu Disco för ze 
danze jonn , mer müsse die Sproch jo ehsch ens ri cht ich 
!ihre, wa 'me r me t de Pänz nit iwich Zoff ha nn welle. 
Irj endwie muss mer doch aa n su e Vokabula r draa n 
kumm e, domet me r n it luute r o m Schlauch steit un och 
e ns zo de »Express-Checker << (Schnelldurchblicker) 
jehö' t. 

Wann ich demnöhks widder ens üvve r de H uhstroß 
jo nn , passen ich op wie ne Luchs, wat et Neus aan Us­
dröck jitt, un vi iie ich kann ich dann och e ns us mingem 
ne u je lihrte Woo tscha tz en cool Antwoot jevve, su un­
jefähr wie: >> He, do Oliba , wie jefällt deer Kölle?<< För 
die, die e t noch nit wesse: O liba he iß >>Typ mit Ober­
lippe nbart <<. 
Ech cool, ey? Elfi Steickmann 

Ersatzdeens-Mann? 
Se drage ne Baa t un han ä rg krö lle Köpp. 
Mir Äldere de nke, wie fies su ne Möpp! 
D ä schingk nit gewäsche, d o weed e t uns schlääch. 
Dä pass bei de ö ntlige Jugend nit rääch. 
Weed Z ick , da t dä bahl be i d e Bundeswehr kütt 
U n se ens vum H a upma nn geresse kritt, 
D ä streng es - un deit a ls Zaldat in be lihre. 
D ä Jung es zo weich, weed för Arbeit sich z ie re. 
D o kütt doch em Levve n ix Gots mieh dran -
D ä daug seche r bloß a ls >> Ersa tzdeens- Mann <<! 
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D ä Jung kräg do heim se nur selde »ge resse«: 
Si H ätz, d a t es we ich, un hä hä t e G ewesse, 
Wat im selvs em Kreg noch e t Scheeße verbeet . 
Sö ns es hä nit fe ig, kütt och kö rpe rl ich met ! 
H ä weiß längs, wie got mer der Minschhe it a ls Ma nn 
E rn Fridden och a nders vill H ö lp bränge kann. 

Su strich hä d ä Ahle leev üvve r der Ko pp, 
H ät och vill Verstä ndnis fö r Mo de r un Stro pp. 
Wie o ff klo pp d ä Baa tmann en Üvverstund 
Un drieht be i Schwerkranke des Naaks noch sing Rund. 
H ä födert , weil dä nit a ll e in esse kann, 
Met Engelsgedold o ff ne ziddrige Ma nn . 
D ä m putz hä de Nas, kämmb am Bett im de H oore, 
H ä wisch in , un geiht da nn no hm R ääch te noch Io re, 
Bei Fräucher, die nit mie h ehr Stuvv schrubbe künne. 
Wi e seld e kann hä e ns e Püsge sich günne. 
Wat saht e hr? Do kütt doch e m Levve nix dran? 
Wi e fruh sin se, kütt de r >>E rsatzdeens-Ma nn«! 

D es Meddags, d o flitz hä e ra n, brängk e t Esse. 
Dann weed och e kle i fründli ch Woot nit ve rgesse. 
Es Enkaufe fä llig? Ne G ang nohm Balbutz? 
Me r kritt vum E rsatzmann der Ko pp fl öck ges tutz! 
Me tunger, do bräng k hä ne Blo mestruuß me t, 
Nit deck, weil hä jo winnig T äschegeld hä t. 

Su süht mer e n laufe - un schufte - un krose, 
gä hn winke n de Lück im en Gasse uns Stro ße. 
Un künnt hä verzälle , dann möö t hä ve rro de, 
Wie o ff e t em D eens im och schlääch es gewode. 
Wie d ä t hä em S te ll e metunger sich wünsche, 
H ä wö r be i de r Jugend , be i lös tige Minsche. 
D ann wör hä Z a ldat wie di e and er Junge: 
En Uniform han die e Mädche gefun ge 
Ern Rüppche. Wie staa ts sinn d ie Pooschte doch us! 
Wann kütt de r Ersa tzdeens-Ma nn sonndags e rus? 
H ä lä uf ovends spä t noch un hil f em Spido l -
Dann es hä hung ksmöd , hä t de Nas seche r voll . 

H ä ste iht fass em Levve, es ä rg ä ns a ls Ma nn , 
Un en der G emeinschaff, do pack hä me t a n. 
Wat hatt un och schwer es, d a t fö hlt hä - un kneent , 
U n hä t singem H e imatl and secher »gedeent<<! 

Gaby Amm 
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Der Winter kütt - un et neue J ohr 
es och nit mih fän! 

Iesscholle 
Wie ich Eng ks vum le tzte Winte r ens !ans der Rhin! 
fo hr, komen se me r widder e n der Senn : O e Iesscho ll e 
Huhdütsch och >Treibe is< jena nnt. Hückzed achs ken n 
me r dat Na to rschauspill ja nit mih, wa t sich en ming1 
Kinderdage o p de m Rhing avspillen dä t. 

Einer, d ä mei nt e t wesse ze mösse, jov Bescheid : D c 
wör die huh Belastung durch uns Ömwelt - wie su o f 
- scho ld d ra n. Der Rh ing wör vun a ll däm Ka li-Sa lz 
d a t uns französische No hbere e n der Rhin g e re nnlauf1 
leete, esu versalze, dat sich jake in Ies mih be lde künnt 
Wie e t och ess: En min ge Kinderdage wo r da t ande rs. 

Ich wonnte me t minge E ldere vör dem Z weite Welt 
kreech o p de r Schäl Siek, e n Düx, e m >Fre imarke-Yee 
de l< hinger dem Düx er Bahnh o ff. Die Jäjend hadder 
ehre Spelzna me ewech, weil d o vill Lückeher wonn er 
dä te , die e Pössje be i d e r Poss hatte. 

Yun däm Yeede l kunnt me r en de r le tzte Z ick o ff en dt 
Zeidunge lese. E t woren me hschte ns Bereechte, di t 
e ine r le idmödich maache künne, denn a ll di e Hüser, dit 
do sto nn , wäde n avj e resse. D ä suj ena nnte >Barm e 
Block< verschwind ra tzekal. Die Jrundstöcker wäde r 
vun de r Stadt fö r ne u Messe-Ba ute. ov wat d obei je hö t 
jebruch. Die Minsche, di e d o ehr Levve lang jewo nn 
bann un do suje t wie e hr H eimat ha tte, müssen e n an 
der Yeede l ö mtrecke. Wä fröch allt do no h? 

D omo ls ha tte n e t meer di e wieße Kn ippplä tzje r aanje 
donn , d ie ze D a usende de r Rhing e ravko me. Wa' mer e1 
der Stadtje t ze besorje hatte, o de r de Jro ß e m Agnes 
Yeedel besöke wollte , d ann wood ze Fooß jej ange. E 
Fahrjeld för de Ele ktrische wood mehschte ns jespa rt 
Unse Fooßwäch jing k durch de U nge rföhrung unge 
de m Ba hnhoff >De utz-Tief<. die me r em Yeedel no 
>de r Tune ll< na nnte, aa n de Messe-Ba ute vö rbe i, üvve 
de Hohe nzo ll e rn-Bröck. Winterd achs, wa nn e t üvve ra l 



an düe fing, dann komen se der Rhing erav jedrevve: 
•e Iesscholle. Un wann ich be i su 'nem Wäch e n de 
tadt op der Düxer Bröggeramp vun wiggem allt sohch, 
at e t op dem Rhing wieß schemmeren dät , d ann heel­
:n mich kein zehn Päd mih. Ich jingk minger Mamm 
aaschte un leef vöro p op de Bröck. Wat wor dat e 
chauspi ll för mich kle ine Stropp! D e r janze Rhing voll 
:sscholl e, e in nevve n der ande r, su vi ll , dat me r se j a­
it zälle kunnt. Me r hä tt meine künne, se d ä ten sich 
ijensiggich wigger d äue. Ich sta llt mer vör, dat mer 
och e ij entlich janz jo t vun e iner resscholl op de nöch­
.e höppe kü nnt, för esu vun Düx no h Köl le ze kumme, 
hne dat me r üvve r die la ng Bröck hä tt jonn müsse. 
Iing Ma mm hatt jet dojäje. Se meint, die Scholle däte n 
! ä rch schöckele un sujar ömkippe, un dann künnt me r 
tachle ich e n däm ieskahle Rhingwasser versuffe. 

rn wie die I esscho lle a ll ussohche! Jroße un k le ine, 
mde un eckije, decke un dönne. Üvvera ll loch noch 
::hn ei drop un e paar hatte ' ne brunge Rand us Sand 
der Äd, die se wal vun irj ends ' ne m Ofer metje nam­
ten hatte. H e un do wor en resscho ll zom Lasssche ff 
:woode för e Stöck H o lz, ' ne Ste in o der a ndere Krom, 
ä doro p faßjefro re wor. Eimol so hch ich e hr ein , do 
+eh verhaftich ' ne Rahme vun 'nem ahle Fahrrad drop. 
·n d ann a ll die Möwe, die op su ' nem Iesstöck der 
h ing eravfohre un sich e n de r Kält e hr dö nn Be ineher 
1 de r Buch stundte. 

!ing leevste Plaaz wor e n de r Nöh vun däm jroße 
röggepie ler. Jän d ä t ich zolore, wenn su en janz jroße 
:sscho ll jeschwomme kom , d ie dan n me t Kraache aan 
~ r Pielerkant useneinbreche n dät un we nn a ll die I es­
öcke r, vum Wasser jedrevve, rächs un links aan d äm 
ie le r üvverenein tirvelte n. Ich kunnt mich janit satt 
ra n sinn. En minger A lte r a tion m erkte n ich n it , dat 
ie leev H and vun minge r Mamm mich hingen am Man­
:lkrage höösch faßheelt , we nn ich mich jet ze wick 
vve r da t Bröggeje länder beuj en dät. Bes die jo t Frau 
:mn saht: >>S u, je tz ess et je noch, mer müsse wigger­
•nn .« Schad! Noch e ne Bleck op der Rhing un e t Ies, 
1 e t wor a llt ens widder vörbe i. 

E paar Johr späder , e m Zwe ite Weltkreech , ich wor 
de rwie l s u zehn ov e lf Jo hr a lt, un mer däte n immer 
noch e n Düx wonne; do jov et ens widder resschollen 
op dem Rhing. Ich hatt mer en der Kopp jesatz, su en 
Dinge us de m Rhing ze fesche un met mingem 
Schledde heimze ho lle, oder winnichstens bes op der 
Spillplatz e n unser Nohberscha ff. Ich wollt jän wesse, 
wie lang e t wal doren dä t, bes su e n lesscho ll je­
schmalze wör, wa ' me r se räuhich e n ' nem Versteck lijje 
leet. 

E paar Fe tze us unsem Veedel woren t ireck För un 
Flamm för minge Plan. Su jingk e t dann e ines Nom­
mendachs me'm Schledde av e n dä jroße Pa rk am 
Rhing hinger dem Messeturm, vis-a-vis vun der Bastei , 
wo e t Rhing-Ofer schön flach ess. D erhe im hatte mer 
jesaht , mer j ingken aan de Bröggera mp fö r ze rodele. 
Ming Mamm hädde n de Bejovung kräje, wenn se jewoss 
hä tt , wat e hre E inzije e m Scheid foh ' ten . Ävver wat 
weiß en Mamm a llt dovun, wat ehr Puute hinge r No h­
bersch ' Bre tz dri eve? Weil sage: Wat se nit weiß, mäht 
se nit he iß. 

Unse Plan wor fl öck usjefoh ' t. Ich wo r de r einzij e vun 
uns Pöschje r, dä e Paar Jummistivvele aanhatt , un dat 
sollt en dä Kreechsjohre a llt je t bedügge. Su feel e t 
meer zo, me t minge Stivvele su deef un su wick et 
evvens j ingk, e n e t Wasse r ze jonn, fö r e n resscholl us 
däm ka hle Wasser aan e t Ofer ze trecke. D at wor le ich­
te r jesaht wie jed o nn , denn mee r Fetze ha tte be i unsem 
Plan ein D ei! nit bedaach: Dat dat Fesche trotz der 
Kält no r o hne H ä ndsch e müjjelich wör, wenn die nit 
klätsche naß wäde n sollte. Me t stief jefrore Fingere 
ha tte mer am E ngk e Praachstöck op dem Schledde li ­
jje. D at wor en Iesscholl ! Jroß un deck un rund ; wie 
ene janz jroße Rievkoche. No heeß e t , fl öck me t däm 
Din gen op H eim aan. Einer t rok dä Sch ledde aan 'ner 
Kood, un zwei a nde r Junge jingke rächs un links done­
vve. Se mooten oppasse, dat dat jode Stöck nit e runder 
rö tschen dät. Su kome mer dann durch der Rheinpark, 
am Staate-Huus vörbei, op de r Auenwäch bes aan >der 
Tunell <. U n do moote mer met Schledde un resscholl 
die jroße Trapp e rav. 
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Weil no die Fohr bes do herr janz jot jeflupp wor, ha tt 
uns Vö rseech e m Ö mj ang met däm zerbrechlije I es­
stöck je t nohjelosse, un weil Trappe su e hr E ijenhei te 
hann , kom dat, wat kumme moot: Einer passte nit o p, 
un em Rubbedidupp tirvelten uns schön lesscholl all 
die Trappestofen erav un b levv schleeßlich ja nz unge 
lijje. E n d ause nd Stöcke zerbroche! Ich hält kri esehe 
ktinne vör Wot Uvver dat Dusseldeer, dat nit o pjepass 
hatt. Ming Fingere woren ävver su sti ef för Kält , dat ich 
nit ens Loss hatt, im en Juv ze verpasse. Et hätt sich ni t 
ens re nteet, die Iesstöcke opzesammele. Bedrö ppelt 
jingke me r op H ei m aan. 

Bei minger >Expedition < en dat Rhingwasser muss wal 
j e t vun der Brö h bovven aan minge Stivvele eren n­
je laufe sin . D at hatt ich e n mingem Iefer jan it jeme rk. 
Mi Mutter mei nt: »Wie ktiss do aan die naße Fööß?«­
D ä! - Je tz nojo nix verrode ! U n ich saht janz d rtich, d a t 
wal beim R ode le jet Schnei bovven aan de Stivvele e r­
ennjerötsch wör. Ich woss: D at wor fies je loge. Ä vver 
zom Jlöck jov sich ming Mamm met de r Antwoot ze­
fridd e. 

D er Kreech wood schlemmer un ming Ame lung op Ies­
scholle wor verfloge. 

Ich möch noch ens Iesscho ll e op de m Rhing si nn . Ich 
möch och noch ens die leev H and vun minger Mamm 
höösch am Ma nte lkrage spö re. 

Ävver d at ktitt wa l nit mih widder! 

Willi Reisdorf 

Gibt es einen Weihnachtsmann? 
Die achtjä hr ige Virginia O ' Ha nlon aus New York 
wollte es ganz genau wissen. D arum schrieb sie an die 
Tageszeitung >Sun < e in en Brief: 

D er nach folgende Briefwech sel sta mmt aus dem Ja hre 
1897 und wurde e rstmals zum Weihnachtsfest auf de r 
Tite lseite der Tageszeitung >> Sun« veröffent licht. D amit 
wurde e ine Traditi o n begrti nd e t , di e bis ins Jahr 1950, 
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dem Jahr der Einstellung der Sun, fortgesetzt wurde 
Seit 1977 ha t di e »We lt am Sonntag« diesen Briefwech 
sei tibe rno mmen und ihn ebenfalls auf ihre r Tite lseilt 
der Weihnachtsausgabe veröffentlicht. 

Mit G ene hmigung der »Welt am Sonntag« dtirfen w1 
diesen Text in Krune un Fla mme tibern ehmen. 

Nun kommt aber noch e in kleiner Hinweis: Virgini < 
fragt nach dem »Weihnachtsmann«. D as ist verständ 
lieh, de nn sie ist Amerikane rin. In Kö ln und vor a llen 
in Alt-Kö ln spie lt sich das We ihn achtsgeschehen nacl 
wie vor um d as Christkind ab. 

So, und nun zum Briefwechsel: 

»Ich bin acht Jahre a lt . E inige von meinen Freunden sa 
gen, es gibt kei nen Weih nachtsma nn. Papa sagt , was i1 
der >Sun< steht , ist imm er wahr. Bitte, sagen Sie mir 
G ibt es e inen Weihnachtsma nn? 

Virginia O'Hanlon· 

Die Sache war dem Chefredakteur so wichtig, dass e 
seinen erfahrensten Kolumnisten, Francis P Church be 
auftragte, eine Antwort zu geben - auf der Titelseite de 
>Sttn<: 

»Virginia, 

D e ine kleinen Freunde haben nicht Recht. Sie gla ube1 
nur, was sie sehen; sie gla ube n , dass es ni cht gebe1 
kann, was sie mit ihrem k le ine n G eist nicht e rfasse1 
können. Alle r Menschengeist is t kle in , ob e r nun e inen 
Erwachsenen oder e ine m Kind gehört. Im Weltall ver 
liert er sich wie e in winziges Insekt. 

Solcher Amei se nverstand re icht nicht aus, die ga nz, 
Wa hrhe it zu e rfassen und zu begreifen . 

Ja, Virginia, es gibt e inen Wei hnachtsma nn . Es gibt ih1 
so gewiss wie die Liebe und Großherzigkeit und Treuf 
Weil es a ll das gibt, kann unse r Leben schö n und hei 
ter sein . 

Wie dunkel wäre die We lt , wenn es kein en Wei hnachts 
mann gäbe! Es gäbe dann a uch kei ne Virgi nia , keine 
Glauben , keine Poesie - gar nichts, was das Leben e rs 
e rträglich machte. E in Flackerrest a n sichtba re m Schö 



en bliebe übrig. Abe r das Li cht de r Kindheit , das die 
v'e lt ausstrahlt , müsste verlöschen . 

.s gibt e ine n Weihnachtsmann, so nst könntest Du auch 
en Märchen nicht glaube n. Gewiss, Du könntest D ei­
en Papa bitten , e r solle am H eiligen Abend Leute aus­
; hicke n , den We ihnachtsma nn zu fangen. U nd keiner 
on ihnen bekäme den Weihnachtsmann zu G esicht -
as würde d as bewe ise n? 

.e in Mensch sie ht ihn e infach so. Das bewe ist gar 
ichts. Die wichti gste n Dinge ble ibe n meistens unsicht­
a r. Oie Elfe n zum Beispi e l, wenn sie auf Mo ndwiesen 
mze n. Tro tzdem gibt es sie. 

. II die Wunder zu denken - geschwe ige denn sie zu se­
en - , das vermag nicht de r Klügste auf der We lt. 

las Du auch siehst , Du sie hst ni e a lles. Du kannst e in 
.a le idoskop aufbrec he n und nach de n schönen FarbCi­
ure n suche n. Du wirst e inige bunte Scherben finde n , 
ichts weite r. Warum? Weil es e in en Schleie r gib t , de r 
ie wahre We lt verhüllt , e ine n Schl e ie r, d en nicht ein ­
ta l d ie G ewa lt auf de r Welt zerre ißen kann. Nur 
·Iaube und Poesie und Liebe kö nne n ihn lü ften. D ann 
erden die Schönhe it und H e rrlichke it dahinte r a uf 
.nma l zu erkenne n sein . >Ist das denn auch wahr?< 
~nnst Du fragen. Virg inia , nichts a uf der ganzen Welt 
t wahrer und nichts beständiger. 

e r Weihnachtsmann lebt, und ewig wird e r lebe n. So­
u in zehn mal zehntause nd Jahre n wird e r da se in, um 
inder wie Dich und jedes o ffe ne H erz mit Freude zu 
·fülle n. 

ro he We ihnacht , Virginia 

D ein Francis P. Church« 

1 d en 80er und Anfang der 90er Ja hre ha t di e »Kölni­
:he Rundschau << promin ente Kölne r gebe ten , ihre G e­
wken für e ine n Antwortb rief an Virgini a zu fo rmu­
~ ren . An dieser Aktion ha t a uch Gaby Amm 
ilgeno mme n. Sie ha t sich fre undlicherwe ise be re it e r­
ä rt , uns ihre d ama lige n Ausführungen zur Veröffent­
;hung zur Ve rfügung zu ste llen , und hie r fo lgt de r 
:xt ihres Antwo rtbriefes: 

Leev Virginia, 

Do häß der Z e idung geschrevve, un ich weil Dir op 
Kölsch flöck A ntwoot schrieve, weil mer Kinder nit 
wade loße soll. Ganz secher gitt e t dat Chre ßkind . Et 
wor jo e Püütche wie a lle a ndere Kinder un eß en 
Bethle hem gebore. Dom ols wor e t en schwe r had Zick 
för de Minsche, un se kannten de N ut , e t Leid , de Ver­
fo lgung. Dat kenns Do secher us der Bibel. D e H eete 
brahten e infache Gesche nke a n de Krepp, un der he lle 
Stän d ä t üvver d äm Stall lööchte: a ls Truus för de Min­
sche un för inne der Wäg ze wiese. O e Mutter Goddes 
un de r gode Vatte r Joseph wore n be im Chreßkind. Dat 
dät sing H äng usstrecke, sich freue un de brav Minsche 
sähne. Su eß e t och noch hück. O e Lück besche nke sich 
zom Andenke an dat Kindche, se maachen sich vill 
Möh, för ehr Leevste un Fründe ze üvve rrasche. En der 
Kirch süht mer de Krep p, met Ooß un Esel, met de 
Schof un de Heete un de H e ilige D rei K ünninge. Grad 
he e n Kö lle weed da t Ande nke vun H ätze och e m Dom 
gefeet. Ich kann got verstonn, wenn e Kind wie Do, Vir­
g inia , jetz a n ze froge fängk, ov e t »dat Chreßkindche« 
gitt , ov e t lääv e n unse Hä tze. O at deit e t ganz secher. 
Me r bruch jo bloß an a ll die Kinder o p de r Äd ze 
denke, die baste le, Gedeechte un Leed cher übe, klein 
Präse nte maache, fö r ande r Lück Freud ze bränge. Se 
samme le och fö r ä rm Kinder en de r Orette Welt , se 
gevven gähn me t vun däm, wat se bei uns em Üvverfloß 
han. We rbruch a ld suvill Spillzüg, suvill anzed un ? Wer 
e ns durch de Stadt läuf, me t de r Mamm un der Oma , dä 
süht dat och a ls Kind. Lang vör Chreßdag fin gk mer a l­
les e n d e Geschäfte. Se sollen kaufe un kaufe ! Kinder 
han ävve r andere Wünsch em H ätze. Se welle n Leev un 
Wärmde spör e, mer soll inne verzä He un vörlese, be­
sonders üvver de Heilige Familje en de r Chreßdagszick. 
Drö m han ich da t he för Dich, leev Kind, verzallt. Süch 
dich ö m - et sin noch vill Ärme un Ve rlo ße ne he, un 
dat kann och ne kle ine Minsch verstonn, dä eesch aach 
Jo hr a lt eß. Ich wünsche Dir un alle Kinder vun Hätze 
e »G iöcksillig Chreßkind «, wat Üch sä hne soll un Üch 
zeig, wo der räächte Wäg e ß, be i e t Chre ßkindche 1990. 

Gaby Amm us Kölle 
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Neujohr 
Ohm Will 

Met de r Fre ud geiht Hand e n Hand 
Le id e m Minsche levve. 
Sonnesching fol g Kiselschore. 
Geste r fee ten , die hügg tro re. 
Wat wehd inne mo rge gevve. 

Wo e n Tron zor Ä hd e fee l, 
D e it e Rüsgen blöhe. 
E h mer't ahne, eh mer ' t de nke 
Backe, die gesund noch blänke, 
Ald e m he iße Feebe r glöhe. 

Niks eß iwig op de r Ähd . 
Alles muß sich kihre. 
Die ji tz kriesche, die j itz ligge 
Wähde vleeks en kohte Zigge 
Widde r Freude fes te fiere. 

D oröm, Fründ , ha ld huh de r Kopp, 
Loß d eer Hoffnung gevve. 
Fee! och dinge Po tt e n Sche rve, 
Zigge gonn, un Minsche s te rve; 
D och d e r Herrgodd bliev am Levve. 

Wilh elm Räderscheidt 
(1865-1926) 
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Proß Neujohr! 
Kütt wie e Weech dat Johr op seide Söckche r ? 
G rad wie ne Weckelditz, dä noch kei Fä ltche hä t? 
Su j ungk un glatt, e Kind met golde Löckche r? 
E n M ärche nfee, d ie brängk ihr Föllhoon me t? 
Mer weiß e t n it un muß gedöldig wade. 
H ück g itt et kein er, dä ald schlaue r eß. 
Mänch e ine r glä uv, wat Ho roskope schwade, 
Un kritt vum ne ue Jo hr d ann doch vill Reß. 

D och e ins eß klo r: D a t Mill io ne Minsche, 
D ie Zög vun Fre mbcher us d e r ganze We lt 
O ch dis Johr kumme un sich Fr uhsenn wünsche. 
Wie gäh n mer >>vun de r Stadt am Rhing« verzä ll t. 
Dröm huh et G las - e fründ lich >> Proß« me t Laache ! 
Begrößt da t ne ue Joh r jetz wie e t eige Kind. 
Dann bräng k et seche r n it bloß schläächte Saache. 
Packt flöck Ühr H äng-e Bützge eß kein Sünd. 

Künnt et e Johr fö r a lle Minsche wäde! 
Göv et bloß Freud un Glöck fö r jede rmann! 
Mööch e t kein Nut, kei Lei d mie h gevve he op Äde! 
D e nkt stell e ns dran, dat jeder he lfe kann. 
Vergeßt , wat kott, da t eß doch lä ngs ve rga nge. 
E t nö tz jo nix, de nk jede r bloß zoröck. 
Packt Üch e H ätz, un neu weed ange fa nge. 
Su wünsche jedem ich vill Sonn un G löck! 

Gaby Am1 

Bildnach weis: 

Titelseite : Pro f. H. J. Baum; Se ite 17: He inz B aue· 
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Nevvenbei jesaat 
Me r a rbe id wie e Pääd un weed esu möd wie 
ene n Hung k. 

Peter B erchem 
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